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Mit d~r Emieu1e1rurg ·des Diak,onats hat sich die Kir.­
ehe da.zu bekan1nit, daß die belfernde Liebe unveräu­

' ßediches K1e:niU:zieiche1n ihiies Dieinstes ist. 

'An diesen Auftrag der Diakoni1e zu erjn'll!em, ihn in­
lllerhalh der Ki:reh.e zu vertrietien, zur Stelle zu sein, 
'wo Nöte entstehe'll:, und mit dem Diens•t der Lie,bei 

n Dieinsit mit dem Wort zu verhi111d1e1n, ist Aufgabe 
es Diakons wd hestimmt die hesonclere Ausrichtung 
es. Di.akoruenamtes. 

Um dies1es Amt zu on:l1DJe1n, und d1e Ausbildiung und 
Ami,t1ellu:ng de1r Dia~on;e ,einheitlich zu regeln, hat die 

ytriodie der Evangelisehein Kirche dier Union das /nach­
stehende Kirchengesetz beschloss.ein: 

§ 1 
,(1) Der Diakon le.is~·t s1einien Dienst in der Regel ilili 
. er Gie,mei.ru:Le od1er ·der Anst.alr1:sdiako1nie. 

'{2) ~r Diakon ka:n1n auch llll.1de1ie, dem Geist und diel· 
'Art seinieT Ausibildwig e1ntspr1echenden Tätigkeiten aus­
fühelll. 

§ 2 
1) Dem Diakoo. ist in,Shesoodere die Betreu:utng der 

fährdietien, Schwachen ~nd Hiilfshedürftigen und der 
ietnsit !llil, Kindem IUild Jugendlieben anvertraut. Be­
chstätigke.it, :nachgehende Fü,r.sorgie, Sammlu!ng der 

. f'Str.eurt1en 'uliltd Einladung der Ferrus:tieheindien Zlu Got-
Wm't. gehören zu die'll, Kienrn'.Zleichen selrnea. Die:nsties1. 

r Diakon is!t Mitarbeiter iil:i d1er Wol'll:verkii!ndigung 
SeeJsorgie. 
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(2) Dem Diakon kö:ninen vorwiegend folgende Ar­
·beitsgebiiete übertragen werdeir1: 

a) Pflege-, Betmuungs- rnnid Erzie'hu1ngscliellilit in Hiei­
nre.n uliltd Airust al tien, 

b) Leii'ung vo1n Hieimen Und Ans!taltien, 

c) Mitanbe.it in der Geme~rndie, vor allem im Bes:uchs­
di~ns1t, 'i!ri de·r Bietl'lewu1ng von K,ranken und Alt1en1, 

in der B:ibe:l- uüd Schriftienmis.sfon, fün Kindier:got­
tesdiernsit, :iin\ der kirchlichem Unterweisung, iin der 
Jug1ernda11bieit, :~n dier MäniU!erarbeit, im Halten voo 
Bibelstunde1n lu1nd Andachten, 

d) leiterndie Tä.t1igfoeit in der Juge1nidar:beit die1r Kirche 
'llll1d der kirchlichen: W1e'rkie, 

e) Mitarheiit 'in der V -0lk:smissio1n u1nd Stadtmissi-0111, in 
der Krankenhaus- rnrnd Gdängn:iss1eelsorrge. 

(3) W-0 der Dialmn 11ur M1itarbieit beriu.fon wird, :sind 
ihm \klar :umgrenzte, mögl.ichst selbständigie Aufgahen 
zuz,uw1eisie111. Wie1nligst1ens e i 111 Arbeitsgebiert soll er in 
eigener Verwntworf:'L1ng hietneruie1n. 

(4) Die G\iedkirchen kö:niruen nach Maßgabe dies bei 
ihn1en ge1ltie1nd1en Rechts 1im Einverurehnren mit den 
Diako;nen;1mstaltein :ihres Bereichs beschließ1etn, daß in 
•besonderl'le1n Fällen: 21ur SicheT'lliilg der pfarramtlichen 
Versorgung deir Gemeinden D,iakone mit de·r Wahr­
IIlJehmiung von pbrramtlichein Aufgaben oder m.it der 
21eitwe1iligien V1erwaltung e~rne:s Pfarramt1es beia,uftr.ag.t 
w'erde111. 

§ 3 
Der Diakon w.ird in cilne•r Dia]w1I1Jenanistailt a:usgebildet; 
die von de'r K,irche1nJ1eit1llng der Gliedkirche, in de11.1~n 

Bierie'ich sie liegt, 1u:nd vom Rat der Evangelischen Kir­
che. der Unioo; ll!lS· Ausib.ildiu!Ilgsstätte für Diakonie an­
c,rk!ljnJnit iSt. 



i. 

§ 4 
(1) Um d~e Zulaissiung zur Amshi1du1ng für d1e!n Dienst 
de:si Diakollls kön!rne!n ·:s1ic'h im Glaub1en a:n das Evamg1e­
lium gegrii:ndetie junge Mä1nrrner biewe.rhen, d,i1e 

1a;) ieinier Gl,iiedkirche der Evwngielische1n Kirche in 
De'Utsichlap.d amgehörein, 

1b) ~nicht älter ,aJs 25 Jah11e s~nd, 

c) ries1ull1d uirud f11e:i voin 1S1olchen Gebrechen sind, dfo 
s;~e .a:n die1r AUJSij.bulilg des Di1enstes hindern, 

d) ll113ichgewfos1e1n habiell1, daß si<e eine bd'rieidigiende 
Allgemeinibildumg besit7letn. 

föe sol1en einie ahges1chlossene Schulbildung und mög­
Jichst auch 1eine abgesch1ossene Remfaausbildwng ha­
ben. 

(2) Dber die Zul!liSsung etn1t:sch1eidet die Dialmruenan­
St!l!lt.. Dfos1e kan,n; auch Au:sin:ahmen von der Bestim­
mung des Absa:tz 1 (Buchstabe b) giewähl1Clll .. 

§ 5 
(1) Diie Aush,ildu1ng de·s Diako1rueinisch_üliers ierst'reckt sich 
ü:bler mindeste1rus. zw1e,i J.ah11e theoret:i:.s.chie1n Unte:r•richts 
urnd zwiei J,a;h11e praktische·r Zurüstung. 

(2) LehrfächeT die1r Diakon1enianstalten sJind: Bibielkun~ 
de rurnd Ausilegung dies. Alten ruind des Neu1en 'Desta.­
mentis·, Kirche1Dgieschicht1e, Glaubie1ns.Lehr1e und Konfos­
~ionslmnde, chr;istliche Et'hik, kirch1i1ches Leben dieir 
Gegenwart, Wortverkii!ndigurng, Seelsorge, K,ir·chenlied 
rund Chor:alsi:ngen, Grundlagen und Methodik derevan­
geHsch~n Un.terwie,isrung, kirchliche Jugenda.rbieit, In-
1I11e1ie Misis,fo1n, diakonische Berufskunde, Jug1end- Ulnd 
Sozialges1etzgiebung, Aufbau !UJnd V1erwaltu1I1g von Kir· 
ehe und Giemetn.d1e. 

Tasten~nis1tmme1nte und Posaunenspiel sind W,a'.hlfächer. 

(3) Die Qiakonie1IliaJnstalt1e11 könrnen im Beruehmen mit 
d1er zusifändig1e1n K,irchemleitqng bzw. diem zuständigien 
·Konsi:storJum (La1ndeskir1chett1amt) die in Absatz 2 auf­
geführten Lehrfächer ergä!me1n ode1r e1inZieiln1e Lehr­
fächer durch .a!111de1re er~tZlelß. 

(4) Nach d1em eu<;1Jen. Jahr die·r t'heo11e.tischein · Ausbjl- · 
doog fiinidie.t d,ie diako1nis1cbe Zwischenprüfiung s.tatt. 

§ 6 
(1) Diie Aush,iJdung des Diakorn1e1nschü1ers wird mit 
der Diakonie1nprüfu1ng abgieschlossen, be,i d1e1r fest~e­
stelLt wird, oh' der Prüfling di•e Gaben wnd ;I{jetnntnisis1e 
besitrz;t, dlie ihm zrur Ausüburng des Die1I1ste;s a;ls Ge­
meinde- odier AmstaltiS!d.iakon befähigen. 

(2) Die Uialmne!llprüfung wird vor einem Prüfungis­
a:Wlsc·hu,ß ab~eliegt, der aus 1efarem V1ert11etie1r der zu-
11tändig1e1n K,ircheinleitung bzw. dies ZJWltändigieu Kon­
sistor:iums (Landeskirche!llamts), dem Vorsteher und 
dem Lehrerkol1egium der Diako'll!enanstalt besteht. 
Qer Vertreter de:r Kirehe, führt dien Vors,itz. 

(3) Uhier die Zulassung rur Diakonenprüfong ients.chd~ 
det die D,iako:nieinlliilJliltalt mit Zustimmung des Vorsit-

1;~ 

zendien dies: Prüfwngsausschuss1es. Der Diakoll'enschü:f 
lier darf rnicht vo01r Vollenid1rung 1dies 22. Leberns.jahre~ 
zugielass1en wer.dien'. · 

( ~) ln Ausiniahmefäl1e111 kann die Diakoruenprüfü1ng au$ 
d11e Prüfung für delll Geme1i1m:lie- ,odie1r (Lern Anstalts;.; 
dienst biesch1räJ11kt wevd1en. 

j 
,'fl.. 

(5) Diie nähe:relri Eiln:relheitie~1 de·r DiakornelnpJrüfun~ 
W1erde1n i!Il: 1~inier PrüfongBio11dn1u1ng gie'.l'legieilt, die voriJ 
den Gli<edkirchetn im E~nv1emehmie:n mit den Di1ako~ 
niern1a1ns1tahien erlass•en wird. Allg1eme,ine RichtlinieinJ 
für dies1e .Prüfülng1$o'.l'id,lfllunig wm:d1e!Il iYom .Rat d.e.r 'Evan) 
gdisichen ~irche. d1er ~:Union 1aiufgiesteHt. 

§ 7 
(1) Dfo Einsiegrn1wng zum Di11kon und die Aufuah;me. 
in die Brüdensichaft erfolg1etn gemäß delr Ordiniung die.r 
Brüderschaft. · · 

(2) Die Eins1egnirung wird durch de:n V.orsteher der 
Diakonien;anistal!t .im Auftrag d1er .Kirche voJ.lzogiern; sie 
setZJt das Restieh1ein der Diako1rnernprüfung voraus. 

§ 8 
(1) Na:ch d1er Eins1eg:rnu1n:g und der Aufnahme ;i;n die 
Brüd;er.sichaft wird dem Diakon durch die Kircheinlei­
tung bzw. das Konsi:stor,ium (Landeskivche:namt), in 
denen Be11eich d,ie Diako1rne[nprüfurng abge.1egt ist, auf 
Antrag d1er Diako'rnein:al11S'l:lilt 1eirne Urkoode über die 
Ans:tJeHrungsfä'.higk•e;it als Dialmn verliie.hein.. i 
(2) Iin den Fä:l1ein des! § 6. Absatz 4 is:t .in ide·r Urkunde' 
arnzugiebeln, daß die Aipiofo1Luf!1g5fä'h:igkeit auf den 

~!"""' •"' C..U.Wde- odet.~oJ.Wialron ejnge„h•iinkl. 
(3) Mit dier Amshänd,igu1ng der. Urkoode über die An~ 
stielloogslä'higke:it ist 1ein Anspr1u:ch dies Dialmrns auf 
Zuweisung e:inier St1eHe nicht verhu:n:den. 

( 4) me ·in e:i1Il1er Gliedkirche ierworb<eine. ~e:llungs­
fahigke.it gHt im ga~e:n Re11eich der E'V~elische1n 
Kirche d1e1r Union. · · · 

(5) Der Rat der Evang1elisohe,n K:ir~ tliflr.Urnion kan:n 
BestimmUJng1e1n darüber tr1efä'e1q'··~~er· ~Jchen Vor~ 
auS1S1etzmnge1n die AnsrteJlu~~~~eit als Diakon auch 
an so.Jchie BelWlerhier v1e<rlieh~ :wlJ!d, die eme'r d1eut­
schen . Diakoo.enansta~t ;:~~~~~halb dies Bere.ichs der 
Evan@elischen Kirc~~ ;@ri\'[Jhion angiehöre!n· 

' ·;'~ ,'.;,>"' 

§ 9 
(1) Als Diakorn "'daif lifur ang1esteJlt wie1rden, wier eine 
Urkund1e übier diie Anstellungsfahigkeit als Diakon be­
sitzt. 

(2) Bei der Anistiellung eirues Diakom; durch ejne Kir­
chengemeinde oder IC.irue!Il ubie·rge~i.nd.lichen kiTchli7 
chen Ve·rhand, durch 1ei1Il1e Anstalt de·r Ininieren Missioil 
oder ei:n kircMiches: Werk si!Iid die Betltilrumoogen d!l}i 
B.rüd1er.o·l.'dn:u1ng de1r eutsendenden Dialroniern!lltlStalt ,.~ 
berücksichtigen. · 
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!: 
~{3) Der Diakon wird uintier Bet1eiligu1ng semer Diako-
l.1fle1n.anstalt im Gottesdienst ieingeführt. F.ür de:n Dienst 
~-in dnie·r Kir,chenriemeinde ~eschieht di1es du:rch dien 
J Vors:itzende1n des Gemei;nd1ekiuche!Ilr:ats (Priesbytetriums ), 
; illl .alltein a1n\f1e:re1n FäUen dureh einien Be:auftm1gten. deJ 
.~ SfoUe, derien DreniStaufsicht dier. Diak101n ·rnrrter!lteht. 

i ( 4) me Aufg.ah1e111, ~He dem Diakon z1ugewies1e1n Weir­
~ den, sillld illl. einer Pwnst.!i!n.weisung im ieim:2le1nien aui-
1 1ZJuflihr1en. Pie Dieinstanweisu.ng bedarf d1er· Zustim­
t mung der Diako.'Ilena:nstalt. Die Bestimmungen über 

die kirchenaufsichtli.che Ge'nehmig:u1ng bleiben unbe­

ruhrt. 

(5) Unbes.chadet der. Rechtsform seillle.r AinstieHung und 
der besolfLder1elll Pflichten und Rechte, die sich aus 
s1einem D~e1nstvdhältnis erg1ehen, b1eibt der Diakon ,an 
die Brüdemridnu1ng sei1rner Diakonenamstalt gebunden. 

(6) Die Kündigu1ng e~rnes Diakom durch die Kirchen­
g1emeinde Qder den: übiergem:e1iindlichein kirnhlichen Ver­
iband biedarf der Ziustimm1u1ng des [lach .der glied­
kirchlichen Ordnung z'mständigen Aufsichtsorgans. 

§ 10 
" (1) Die Urkunde über d~e Amstellu1ngsfähigk1eit als 
~ K i Diakon wird V·OiU der Kirche1nl1eitüng bzw. dem on-
[ sistorium (Landteskirche1namt) für ungültig erklärt und 

l. ist zurück!llllgiehien,, 
I .a) W!en1n der. Diakon aus der evangdischen Kirche 

1 austritt, 
' b) wenn er ~n 1eirnem kirchlichen DiszipUn.a:rverf ah,mm 

aus dem D~enst e1n:tfomt wird, 

c) Wi()n:n er aus der Brüd1ersc'haft austritt oder durch 
Biesc'.hluß des Brüderr:ates aus d1er Brüderschaft aus­
ges,c'hlossen wird. 

(2) Der Bies,chluß über den Ausschluß ei:rnes Diakons 
,aus. d1er Brüdel15chaft . ist der Kircltie:nJ,eitu1ng nnter 
Angabe der Grü:nde Jbitz'U1teilien. Erhebt die Kirchelll­
l1eitung geg1elll dein Bes.chluß dies Brüder1rrut1es Bedenken, 
so bedarf 1es 1einier nochma:ligiern Be·ratun:g µnd Be­
schlußfassrnng des Brüdarares uintier Hinzu~i,ehung ei­
ines Vertrebel'S der Kirchen:Ieitwng. 

(3) Wird g1egien den Ausschluß von dem Betroffonen 
Bier1ufu:ng eingie1egt, so ist bei der Entäche1dung d1e1r 
,nach der Brüdei1ortdm1U1ng zuständigien &rufwngsinstanz 
ein Viertrietier ·der Kivchenleitu:ng z'll beteiligen. 

(4) Ein Diakoo,~ dresse:n Urkunde üher die AnsteUu:ngs­
fähigkteit für rnITTgül.t:iig ·erklärt wil'd, ve:riliert das Rech~, 
s.ich Diakon zu nenrnen. 

(5) Tui besonders begründeten Einzelfällen. kan!Il die 
Kirchte[]Jleitumg hzw. das Konsistorium (Landeskirchen­
.amt) iein~m e'hema:ligien Diakoin die Ans,tiellung.sfähig­
Ireit wiederv1erLeihen, wen~1 de·r Brüde1rr:at s1e~r frü- · 
·heren Diako,rne1nanstaLt bereit ist, ihn wiede·r in die 
'Brüd1erschaft aufzunehmen, oder seine·r Aufnahme 'in 
ieine !llllde11e Brüderschaf~ nfoht widerspricht. 

§ 11 

(1) Diesies Kircheng•esetz wird dm-eh dien Rat gemäß 
Artikel 7 Absatz 2 der Ordnung der Ev.angelischPn 
Kirche der Union in Kraft gesdzt. 

(2) D1e bei Tnkrafitr1ette1n diesies Kir:chie1ngiesetzes im 
Btel'leich der Evangdischcn Kirche de1r Union beste­
hiende1n Diakonenans.tahien *) gielte:n im Sirnrne des § 3 
als arnerkan111 t. 

(3) Mit dem Inkrafttret1e1n d~eses Kirche1ngie!let:zJes tritt 
für dte!ls,en Geltungsbereich di>e Ve100ord1nung übe1r d1e 
Ausbildung und Amstiellung der Diakone vom 5 .. Ja­
nuar 1942 (Gesietzhlatt der· DEK. S. 9) auß1e1· Kraft. 

§ 12 
Zur Ausfiihmng dieses Kirche:ngeset2Jes erforderliche 
Rechts- und v:erwaltwIJgsvorschdftern erlassen die 
Gl.iedkirchen 1nach An'hörung der Diakornenanstalten 
ihres Bereichs. 

Be rI in, den 13. Jilebruar 1959 . 

D1er Pr.äs·es 
d1er Syno1die d1er Evang.elische:n Kirche dier Union 

Dr. K ric y ssig 

Das vonstehende Kircheng·esetz, das hiermit verkündet 
wird, tritt am 15. DeZJem!,J1er 1959 in Kraft. 

Be ,„1 in, deu 8. · Dez1emher 1959 

Der Rat 
dier Evangdi:;c;he,n Kirche du Utnion 

(L. S.) D. Sc 'h .a r f 

*) Es sind dies die Rheinisch-Vlestfälische Pastoral-Gehilfen-­
Ansta,It (Diakonen-Anstalt Duisburg) in Mülhe1inl a. d. Ruht, 
die Diakonena:i:1stalt der Stiftung Tannenhof, Remscheid­
Lüttringhausen, die Westfälische Diakonenanstalt Nazareth, 
Bethel 'bei Bielefeld, die Evangelische DiakonenanstaJt Marti­
neum e. V. Volma1stein (Ruhr), die Diakonische Brüderge­
me.inschaft Wittekindshof der Westfälischen E;Vangelischen 
Heilerziehungs-, Heil- und Pflegeanstalt Wittekindshof über 
Bad Oeyehausen, das Kna.ben-Rettungs- und Brüderhaus auf 
dem Lindenhof in Neinstedt am Harz, da!S Brüde.rhaus Evan­
gelLsches Johannesstift Berlin-Spandau, die DidkonenanstaJt ' 
Züssow, Kreis Greifswald (Züllcbowea: Brüderschaft) und die 
Diakonenanstalt Mlartinshof in Rothenburg/O:berlausitz. 

B. Hinweise auf staat1. Gesetze 
und Verordnungen 

C Pereonalnamrichten 

a) Vikarin Brigitte Met ·z aus Greifswald und Vikar 
Ka1il Re incke aus W1Uss1eken, Kirchenkr1eis An­
klam, habien vor dem Thoo1ogischien Prüfungsamt 
beim Evangelischen ~o.nsistorium in Gr1eifäwald am 
19. Mai 1960 d1e 2., theo1ogisehe Prüfung pes<tan"­
d1en. 

f 
1 

\ 

1 ·j 
'l 
:·I 
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b) Ordiniert: 

Am 7. F1ehmar 1960 in dier Arunie:nkapeUe der St. 
Mari!e:nkirche zu Gr1eifäwald durch Bischof D. Kr'um! 
machier der Predigter Johan1111es Meh:rm a1nn aus 
Gützkow, Kirchenkr1eis Greifswald-Larnd. 

Am 5. Ju1ni 1'960 im Dom St. Nikolai 7Ju Gmifs­
wald durch Bischof D. Krummachie'r der Pf.arriamts­
kandj,dat Karl Riei:nck1e aus Wiussiekie!n, Kirchen­
kneis Anklam. 

c) Berufen: 

Pastor Fri!eddch-Wilbelm Elge t i mit Wi:rkung 
v·om 1. April 1960 zum Pfanner in di!e Pfarr:s.teHe 
Kagiendorf, Kir·chienkr1eis Ainiklam. 

Pastor .lo'han1111es Hi a 1e r t 1e 1r ilI1 F1erdinandshof mit 
Wirkuing vom 1. Ju1n:i 1960 zum Pfarrier iin die. 
Pfarrst1ellc Spantiekow, Kir1ch1e111k11e'is Anklam. 

d) Gestorben: 
Pfarrie1r Gerhard Sc h r o e d 1e r i!n Stralsund - St. 
Jakobi-Hieilgieist - Kirche:nkDeis für:alsund, am 4. 
7. 1960 im Alt1er von 63 Jahren. 

e) Aus dem Dienst der LandeS1kirche ausgeschieden: 

Pfarrie:r Dr. t'heol. Ham!-Hlirnrich J1enssien aus 
Spa1nt1ekow, Kirchiernkr1eis Anklam„ mit d1em 31. 5. 
1960 wieg1e111 Ubiemahme ei!rues Lehramt1es an der 
Thieol. Fakultät der Humboldt-Universität Berlin. 

D. Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 2) Druckfehlerberichtigung 

In der P1iedigttextlieihe 1959 /60, veröffontlicht illl u111-
!51Cl1em Amtsblatt Nr. 12 vom 15. Derember 1959, Sei­
tie 80, muß' es am 31. Oktober heißen: 

Römer 3, V. 20b-28, 
n i 1ch t V. 19 b. 

Nr. 3) Theologische Woche 

Diie Theo1ogi.s<Che Fakultät an der Univ•ersität GI'!eifs­
wald tieilt mit, daß die diesjährige theologischie Woche 
für doo Zeit vom 24. bis 27. Oktober 1960 geplant ~Sjt, 
Es wird giehetie:n, d1ese T~ mögli1füst von bes·~nd<e­
ren kirchlichelll ,Vie1'anstaltungien :freizuhalten. 

Das EinZJelpmgramm steht 1ooch nicht fest; voraus­
sichtlfoh werden u. a. 

Profiessor Rudolf HJermaiil!U-BierHn 
P110fiessor Eißfeldt-Hialle 
Professor Ebeling-Zürich , 

sprechen. Das g:enawe Prog'l"amm wird später be­
kmntgiegiebein werden. 

Nr. 4) Arbeitsgemeinschaft für Religiöse Volkskunde 

me Arbeitsg1emeinschaft für Rdigiöse Volkskunde ha~ 
g1ebe1Jen, auf ihl'leill diesjährig;e,n Tag!ungspJan hinzu­
weisen. Sie wrll d1e Fr.ag1e dies Aberglaubens be'hMl~ 
d1eln. 

Vorgiesehen1e Theme!Il: 

Pfarrer Lic. Dr. Hiempel-F,r'ankfort 
,,Di1e okkuhen Phänomen1e in 
,auf d1e Violksfrpmmigkeit." 

Pfarrer Erich Fr1ed1eil- EiSienach: 

(Oder):. 
1~ 

ihr1er Auswirkun~ 
1 

„Martin L:rithie.r u1nd der Aberglaube." 

Pmfessor D. Hians Ur1111er-Halle: 
„,Das Mit:einander vo!n 'toten und Lehenden in 
]h1enfolds ,Der Kandidat'." 

Pfarrer Marttn Zeim-HiaHe: 
,,Ziur 1eva1ngelis1chen Beurbeilumg des Aberglau:­
hie:ns." 

Tagungsort: Stoeckerstift, Bie·l'!Hn-W;eiß1e1ns1e1e. 

Tagun1g1sz1eit: Die1rnstag, den 18. Oktober 1960 (Anriei­
Sie ). 
Fr1eitag, den 21. Oktober 1960 (Abr1eise ). 

Tag·u:ngskost1en, Rieis1egield u1nd 8,50 DM (pro Tag) für 
V1erpfliegung und Untierkunft (sofiem Unt•erkunft 
im Sto1eckierstift). Tagungsbeitrag wird nicht er­
hohern. 

Anmeildumgie1n: Bis 1. Septiemher 1%0 an Mar:ti.n Zeim,, 
Lieitier d1er Ar1beitsg1emeinschaft H!al1e (Sa~lie ), Ad 
dier Madenkirche 1. 

Nt. 5) Seminar fü1· Ev. Kirchenmusik in Greifswalf 
Stalinstr. 48/49 · 

Das rn1e1we Semester am Seminar für Ev. Kirc~nmlusik 
in Greifswald - Ausbildung :für B- u:nd C-PTü:fung 
mit Katechetik und kirchlichem V1erwalt'Ujngsdienst, 
Leitung Land1eskiliche:nm:usikdinekto·r Hans Pflll@heil 
- begil11nt am 1. Oktober 1960. .AJilme.ldiungien sind 
z:u richten bis zum 1. September 1960 ·llln das Sekre­
tariat dies Seminars. 

F. Mitteilungen fü.r den kitchlichen Dien11t 

Nr. 6) Taufgespräch 

Eva.ng·elisc,hes Koin.sistori1Uim 
A 30213 - 1/60 

Grieifswwld, 
den 12. Juili 1960 

Im folgieinde1n veooff.entlichen wir ein Schireibie:n von 
Stiud~eindirektm Dr. Krusche, Lückendorf, in (l)twas 
gie;kürztier F!o'1~, Uber sieirne E.rfahr:ung bei Taufg~prä­
che1n sowte e~nie Ausa:nbieitupg über dasselbe Thema 
von Pfar11eir Rettig, Ber:Hln .. 

In Ve,rtrietu:ng: 

Fa ißt 



SBhr ver1ehrt1er, liehe·r Her.r Obicrkirchenrat! 

Ich weiß nicht, wer von mir behimptiet habe!Il mag:, 
daß ich besondere Erfahr1ungien in der Füh,rung von 
Taufg1esprächen hättie. F11eilich: .ich habe Tftufgiesprä­
che g1ehalt1en uITTd mir auch .. 1dni,ge Mühe damit g~­
macht, ahe,r irgiendwielche aufr1egende1n Dinge habe 
ich nicht zu vem1dden. Es fohlt mir · auch · - wie 
eigentlich immer _:... die. Zeit, diie Diingie., di1e ich da 
sagien köininte,, fo~ geordnet u:nd wohllautend zu Pa­
pier zu bringen. Ich muß füe also bitten, mit dem 
fi'll:rliieb nehme1n zu wolle111, was ich in einer Stu!nd1e 
am Ne111jahr.s:tagnachmittag 1niedersdll\t'1e.ibe1n kann. 

Der viel brekla,gte und vo;n vielen Pfarr1em als. schme,rz­
lich empfonde1ne Mangel an Seelsorge hat weithin 
sreine!Il. Gru1nd darin, daß wir warten, bis einer kommt 
mit einem wirklich s1erelsorgedichen (niich;t nur für­
sorg1er.lichen) Anlieg1ern und dann also meist vergeblich 
wart1en, daß wir die Ge.sp1räch1e, die wir im Zus,am­
me1nhrung mit Kasuairiern zu. fühl1en haben, also die· 
Gesrpriiche mit Taufrelt1em, Brautpaaren und Leidtra­
greinifo:n, nicht zu wirklich serelsorgerlichen Giespräch'.en 
werden lasisre111, d1e 1runs 11ier gegebene Chancre verpas­
srein ocl«~r jed.~nfalls längrst nicht genügend nüt:oen.. 
Also: ka0suelle Serelsorge ! 

Wir hahren bei der Anmddung 1einres Kindes zu:r Ta.u­
fe dj.~ Taufoltem zu reilruem Taufgiespräch reingielade:n, 
das. nicht sofort i~ Zu:s~mme:nhang mit der Anmel­
dung, si01ndier:n 2lU <einem hesonderien Zeitpunkt statt­
fand. Frag1e alsi0 ain die .a!flmeld·e.nde Mutter: „W,ann 
kö,nnt1eJn füe mit Ihrem Manrue zum Taufgespräch 
kommetn ?" Vrerrei:nrhamng reiner Zeit, ZU der Vater 
und Mutter kommen. kö1nnen. Beide! Auch wre111n 
etwa d1er V atrer aus. die.r Kirche a.usgret rre tien ist. Fneund­
lichie Auffo:rder:u:ng: „Bri:J:i,gen füe doch Ihren M~Ilin 

·mit. Eis ist ja doch auch srein K~nd, das g:etauft wer­
den soll." Es hat sich jedenfalls in der Erfahrung 
giez,eigt, daß s1e!hr ofrt dire Väter mitkamen ~11nd gar 
nicht s1eilt1en .auch Väter, dfo aus der Kirche ausgietrre­
tren waren. Das ergab dann für das Tauf,~espräch 
immer :wieder d1e Möglichkeit, die ß.etreffendreill auf 
ihrie empfang1ene Taufo Mn anzuispriechren und ihnen 
.zti sag1e:n, was s1e mit ihrem „Austritt" aus der Kir­
d11e in Wirklichkeit getan· haben (zumeist war il;men 
das gar :nicht e~tfomt deutlich). Man muß sich für 
das_ Taufg1espräch alle1>- ·allermindestiens eine halbe 
St:und1e Zeit nehmen, darf also nicht untier Zeitdruck 
strebien. . Wen1n Erlteltr). nicht zum verahredeteu1 Tauf­
giespräch giekommien sind, sofort .am nächsten Tag 
hingiehe1n u1rtd mmen Termin vereinbar1en. In beson­
deren Fällrein 'habe icih! rclas Gespräch iin de,r Wohnung; 
der Taufoltier!Il gieführt,. nie j 1edoch habe ich olmie vor­
ihrergrehendes. Taufgespräch getauft. Das Taufgiespräch 
hat s.foh mi.ihrei1os reingieführt. Nur fo. ein paar ganz 
wie111ige1n AusinahmefällGn hin ich am Sonnabend vo1 
dem Taufso1n1ntag 1IJJoch zu d.en Taufrelrern hi:ngregan-

1 

· gien, um i:hinoo mi sagien, ic.h könn1e ihr Kind nicht 
taufen., w001n ich nicht mit ihnen zuvor üher di1e Tau-

fe gespmc.hen hätte. Es 'vär1e dies jetzt düe letzte. 
Gre:lregietn'hreit, das. zu tu!n. 

And1e:utntn~e1n über den Verlauf ei)]les Tarnfgie;spräches: 
Am (kommenden) Sonntag soll also Ihr kfoin:er ... 
g1etauft wrerdien. (Hier wär1e, bes.o;nidrers in städtischen 
Gremreinde111, ,i1n dienen die Taufanmddun:g in der Kan1z­
lei vorgrenommren wurdie, Platz für ein paar Fragien 
nach drem Ergehen dres. Täuflings, seiner Entwicklll!llg 
bishe•r.) ES ist liiclrtig und gut, da!S wir vor rde1r Tau­
fe uns 1rnoch einmal klarmachen, was da reigent.Uch 
an Ihrem klieirnen (Jung·en) greischieht. Frühe.r grehörtie 
ies ja zum g~ten 'fön, daß man 51ein1e Kinder taufon 
lUeß. Hlente - Go,ttsreidank ! - lnicht mehr. Im Gre­
g1entieil (Hinweis auf Name:n:s'w•dhe) ! Wenn hreutzu­
tag1e Eltrern tbe Kinde:r· zur Tauf1e bringien, so kann 
man wo'hl damit rreclmren, daß sie sich Ged.anwen da;r­
übier '@emacht haben, ob s.ie es tu:n wollen, ;und daß 
sie lhne Gründ1e haben, warum s1e es 1l:u1n - obwoh. 
res 

1
gegen .d1e Mode ·ist. Das nrehme ich auch bre:i 

Ihrnen .an. Ich möchte fü.e jretzt nicht examinieren, 
obwo'hls. mich schon tüchtig int1e11essier1e1n wüirde, aus 
welchem Gr1unde Sie e1s möchtren, daß Ihr Kind. gre­
tauft wird. (Ob Sire es mjr sagien wollen?) - Hiier 
ja nicht 1nquisitorisch fra,~en ! . Ers wärie der Tod rei­
n1es. Ta:ufg1esprächres, we1111n mau es mit der Fragie be.­
gän1111e: Warum wolle;n Si·e 1eigientlich Ihr. Kind 1taufen 
•Lassen? Die A.!ntwort wird allermeist unhefriedigrend 
ausfallien, ich muß al:so verhessrerrn .und die Eltern 
kommen sich giesclmlmei.st•ert vor und be·z~ehe1n Igie.l-
5.treHrnng ! Ja 111icht schulmeistier1n ! Ja nichts Inqui­
is.itorisches ! Geliegrentlich habe ich. freundlich i!n der 
oben angie.gehe1nen W1e.iß1e g1e.fragt. Bess1er ist, man 
führt dien Elrter1n die üblichen Antwrnrtretn vo1-. W,as 
mei:rne1n Sire wohl, was. die meist1etn Elte.m antwort1ep 
würden, we1111n man füe s.o fragtre? Und ll1!Un al:so lie­
hev-0l1es Eing1e'he1n auf die gängigien Antwo1'te1n. Die 
meistren Eltrern würden zweifollos .aJ11tworte11: Wir si:nd 
getauft, und. darum sollren 111Jnsrei:e Kinrdeir au;ch gie.ta:uft 
werden. Das kan1n idurcha;us reime gutre und richtige 
Antwol'rt siein; dwnn nämHch, w1e1111n d~e Eltem ida:mit 
s.agren wo1k111: wir sind getauft und wir ,haben es in 
1un1sieriem L<ehen erfahri~n, daß 1es schon retwru; .ist,' Wieri(n 
man dem Hierr111 Ohdstius grehört. W~r kö1nnten '~lills 
unsrer Leheln ohnre .ihn, ohne d1e Greme.inKfa, iohll!e Got­
tresdi1enst gar 111icht mehr VOll'stdlern. Und darum soll 
ruus1er Kind gieta'uft wrerden. Es soll auch einmal die.­
sie Edahru1ngre111 machen können. Diesre. Antwort kann 
foeilich auch reime sefh·r kümmer:li~he. sre,in; dann :näm-
1ich, W1e1111n damit 1nur giesa,gt s1efo soll: 6,hrei uns is't 
das so Sittie von den. Eltier:n UllJd Großieloorn he:r. und 
darum soll es .auch bei un.s so hlreihien." Es hat srchü!n 
sein Gutes, w1e1n1n .. wir .a:uf die Altren 1e,tw•as giehren und 
nicht so tun,, als fingre die Mre1IIBch:h1eit e>rst mit uns, 
an, abrer wir kö:ninen es dren A1te1n doch nicht einfach 
ill.achmachen. Wenn Sie, lieber Hiem· ... , im· Betrieb 
grefragt würde.n.: ,,Warum Iäßt Du deinln Dein Kind 
ooch taufon?" ntnd Sie gäbren diesie Antwort, d.!llllJl 
müssen Sie sic;h gefaßt machen, daß ma:n llh:nien ~r-, 
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widert: Die Alten in Ehr1e1n - ahc1r d1c Wieltg1cschich­
t1e g1eht wieitier. Die Alt1en foh1„c111 mit de1r Pforde­
hahn. Willst Du diesweg1e1n auch mit der Pfordebahn 
fah1'le11? Was will man d a1111n antwortie1n? (Solche 
Hiilfos.tdlun:g1e1n müs:s1e:n den Elt1ern gie1g;ehe111 werden. 
Sie müssen wisse1n, .auf solche Fragie1n tm ,antworten. 
W,as sollien s1e also im Betri1eb antwo'r;tie/n? Vkl­
l1eicht: W"ir sind Christie111 u111d wir möchten, daß ies 
iunserie Kinder .auch s1ein s10.Uen. W"ir habien für uns:er 
Kind kieiin1e1n gr1ößiei1en und he5s1e'f1e111 Wu1ms.ch als dien.) 
Jedenfalls - w1er mit dier T.aufo :n!uir idfo .FamiHen-, 
üadition biewahrien· möcht1e, dem kö1111nt1e man eig1e:nt­
lich nur abrat1e1n, sdn Kind taufien zu Ja:s1s1e1n. - Sehr 
häufig würd1e wohl ,auch die Antwmt kommen.: Uns1e1r 
Kind soll rnns iei,nm al kieirue Vorwürfo machen kö1nillletn. 
- Auch das kann. ieiin'.e gut1e Antwort 151ei,n, da;nn näm­
lic1h, wen1n damit g1esagt s1ein soll: Uns,er !K:ind soll 
!Uns ieiinma1l nicht vorwerfon dürf1en: Ihr h.aht den 
Ilierm J1esus Oh:ris.tus gekan1nt, ihr wuf~tret:, daß man 
oh:l1te ihn ~11 d~e Ir11e und schl~eßlich •VICl''lolien g1eM, 
- warum 'habt Ihr mich e.r\st so 1vide Jahre in die. 
Iri·1e g1ehen las1S>e111, war'um habt ]hr me,in Lehen nicht 
von vor1nl1Jer1eiin mit dem Hle·l"l"lll J1ets:U:il in V1e:rbindung 
giehmcht? - Aber meist ist mit due:sier Antwort n:ur\ 
d~es g1emeint: W1en:n. uru;1er Mädiel spätier 1e:in:mal ge­
traut w1erden will :U!nd das da:nn nicht möglich ist, 
weil sfo nicht getauft ist, s.o. kön1n,t1e sie :uns Vorwürfe 
machen: Ihr hättiet das. wissen müsse;n, daß man nicht 
~1etr.aut werd1en kwn1n, wienn malll nioht gie.ta:uft ist! -
Auch wo man :so d1enkt, kö1nntie man 1eig1e1n:tlich nur 
dringend vo111 dier Taufe ,ahratien. -· Be.i manchen El­
ileI'lll m<?gien auch noch anderie Gedanken mitspiiel:en; 
~twa d1er: Viellieich,t iist an dier Taufo doch melhr idra:n, 
,als. man denkt. Man kann nfo wiss1en. •... Es k·önnte 
ja doc,h sie in., daß uJn131er Kiirnd durch d,i1e Taufie. v~r 
schw1el'ler Kirankheit und vor Unglück bewahrt wii1d. 
Dem, der d~e Ta:ufo so :als eirne ,Art Zau'be!rroittd an­
s:1eht, kön~1'te man .wi~klich mir auf d~ aÜ1er!dring­
lichste raten, davon Ahsta:nd zu lllehmen. · Man müßte 
ihn ger.adeziu war1111en .. - A:uf due:s1e W1eißie iallSo am 
Anfang des Gespräches Abb~u d1er falsche1u A1Uffas­
s:ungien voo. der Taufo. - Es gibt ieig1e!J1dich nur e~rne 
ganz rfohtige Antwort auf die :F'i·'age, w:a:J'lum wir .un­
sere Kinder ta:ufon 1ass1e111: Es ist 1ein Bd1eihl da. De1· 
meint a:us.d1iicklich all1e (a1s10 a:uch die Kiinderl). 

W,as für 1ein Befiehl! (Wird heute :noch befolgt! auf 
diem g:ain7le111 Eroie1nrunid l W,as muß das für 1ein Hie'11r 
B1ein, der fün: giegebe111:, hat! ,„Mir ist giegehe:n ... "). 
Und dier Hier1• h;at d:~esie~1 ,Bef1ehtl giegiehein~ weil er 
möcht1e, daß niema!llid :ver'1orengdl!en soll. Ohne ihn 
sind wir v:erloren. So wie wir giebm1e1n wie.11den, gie­
'hö11en wir zrur vierfo.11e1llielI1! Men$ie.hhieit. Kie:irne;r. wird 
.als Kind Got,t1es ~bo11ein, a~ch Ki;nder gläubigier El­
tiern nicht. Gotteskindschaft nicht V1el'lerbbar (1ein vie:r­
eddtier Hiolzapfielbaum hat lreinie · V1Credieh~ Nach­
kömmlingie, sonder;n s1eine Nachkömmlinge tragien wie­
der Hio1zäpfol Jl!lld müssen. also wiieder veredielt Wler­
dien ). So siind :uimsie11e Kinder nicht s.ch<m darum Go~-

i1eskind~r, weil wir 1e.s s.i:nd. „Was vom Fleisch ge­

bor1en wird ... ",darum bedarf es 1einieir 1111euen Gebm:t 
(Se:g1ensforme'l bei der Taufo, A,gie1nde III). Und die 
kann nur Gott s1elher schie.n'k1e.n. Das geschieht auf 
allie Eäl1e in der Taufo am So111!ntag: daß Gott Ihr 
Kind aus d1e.r vierlor1e1111e:n Menschheit lmrausnimmt und 
1es zu :seinem Kinde macht. „Du bist m1e~n", „Du 
giehörst mir", sagt 1er zu Ihr1em Kind. Du solHst 111:icht 
vei'lm1en se i!il ! 

Abier das wi.s'S•en föe - heso1nc1ers d~e Mut.tieir -: ieiln 
n1eug1ebomn1e1s KLnd hliebie nicht ieiin1e1n Tag am Leben, 
wie1111ll sfoh niemand seiner .annähme. Es braucht die 
Mutt1er. - So auch bei der Geburt eines· Gott1e:ski'ndes 
duvch diie Ta:ufo. Diie Taufo ist darillm mu" dann 
mögHoh, wen:n sicher is't: es wird sich j1emwnd darum 
muhien, daß dies1es Gottieskind am Lebe1n blie:iht, daß 
es das bekommt, was zum L1ebiea1 nötig ist, daß das .• 
was in d1e.r Hiei'1ig1e111 Tauf1e. a:n:gefangien ha:t, weüer­
g1eht. Und 1es, ist j1ema1nd da: die Mutter Kirche.~ 

Und di1e Mutter Kirche tria:ut 1es Ihllien alcs Ihnen he•r-' 
an,g1ewachs1~nen, im Gl·auben vo1~a.nigiekommenen Kin­
dem, dk~ Si-e ~n:zwis-chen wcwordien 81e1in müßt1e1n, z:u,. 

daß Siie Ih11em Kinde nach d1er Taufo dies1e1n Die1rns1jj 
h1:11 kön1n1en und trun werdie'Il (Ih111e1n :urnid den Patie:n. 

. Vn:n hiier au,s. Pat,e.nam t 1erkläne1n, Gesichtspunkt1e für 
lhr1e WaM! 

Viielfoiclrt sollt1e man zum Taufgespräch auch die am 
Ort woh:rnendie1n P.t1;t1en mit :einb1d,en !). Sie werd1en am! 
So1rnnt·ag ja - vor Gott! - vierspr1echie1n, daß s1e d~ 
tun woifon (Fragie aulS der Agie!llde vo:11.Lesie1I1). Daß· 
k!trnn main 1eh:l'lic;herwiei&e ja, 1ml· verspr1echen, wie-nn 
man sdber iei!n Liehen in d1er Gemefus-chaft mit dem.' 
Hi~rrn u~nd s'.dn1e1r Kirchie führt. _,?1e Taufo n1115ie1r1e'~ 
Kmd1er is:t iem1e ga:nz ernsthafte Frage an mns: waJS~ 
haben wir mit u111ser1er Taufo g1emachtil fünd wir 111-

lllerlich giewach:sie1n ~ Kinder einel" gmßen Ch,'.l!nce: man' 
k.an1n mit i'hinen noch 1einmal 111eu anfBJng1en. Wen:n 
man s1eiin Ki!nd christlich ierzii1ehen wi'll, wien:n man 
also hei der Ta:uf1? kieinie Lügie sage:n will, so ist das. 
~mr möglich, wenn man srelber am Lehen der Ge­
meinde t1ei1nimffit. Sons.t ist man kein Christ. Hiier' 
is;t nun d1er Hii1nwei.s 1auf dien Taufmü,ttierkirieis nötig: 
das. ist d1er Ort, wo föe, d~e Mutt1er, am Leben de'1l 
Gemeinde tiei1n'1ehrnen. (nächster Ta;ufmüttie·ra:hend. Siie 
werden dazu ab~eho1t. Fr1e1ude ·und Mut dazu, ma­
chen, :nicht gesietzilich .als ·Soll auforlegie.n !). Und es 
g1eht tnicht 10\hirne dein Gottie>'!diencst ! Ich weiß, wi1e 
schwer Mütter von kl1ein1ein Kindern wiegköin,IJ!eiri. Dar­
um ha,ben wir immer am 1. So1n1ntag im Monat Ji~ami- ·. 
'i:iiengottes.diie1I1s1t (für Kle~nstkinder ist im Pfarrhaus· 
j1ema:nd a:III'!, de:r Gemeind1e, d1er sich um sie kümmert). 

Die A,ufga:he, Ilrr Kind christlich ziu 1e1rzi.iehie1n, wird ja: 
voir aJLem Ihre, de1r Mutt1er Aufgabe sein. Frage, ob ' 
Mutter berufstätig. Mut machen, Heheir a:uf v~elies 7lll 1 
vierzicht1en, wa.s noch a!n:zJuschaffie1n wäl'le,, .als da:rauf: 
ziu v1erzfohtien, sie~nlem K~nd iein wirkliches Ziuh.a,use z~.~ 
sd11enkie1n. Hiilnw1eis· darauf, daß d~e ersten Lehens·'.~ . '·:;; 



jahre entscheide:nd s1nd für ein Melli'lche1niehen (Je.a:n 
Paul: d1e erstien vi1er Lebensjahre s1eie1n für ihn ent­
sch1eidender gewesen als se•i;ne vier akademischen Jah­
re). 'Va1s ein Ki1nd hier a:n Nestwärme entbehren 
mußte, wirkt sich verhängnisvoll aus auf 1ein ganz;es 
Mens.che1111liebien. Herrliche Aufgabe: di1e MutteJ• der 
ei·s.t1e Mensch, der diem Kinde vo1n Gott sagt. Ih:r 
Kind ist durch die Ta:ufo Gottes Kind geworde1n. Das 
muß das. Kind erfahren. Frühzieitig a:nfangien. Das 
Kinds1ein pnktizier1e1n: im Gehet mMht 1e.in Mensch 
Gebrauch davon und Emst daniit, daß er Gottes Kind 
ist. Ni.cht erst a:nfang1e1n, wenn Kind s1elher mitbieten 
kann, sr01ndern ahends vor dem Auslöschen des Lichtes 
über dem Kind singen und beten. Senkt sfoh ihm 
ins Hierz. Ei>n1es Tages betet es mit. Erziäh1en 
Sie Ihrem Kind die biblische Geschfoht1e (das Erz1ih­
ien wird im Taufmüttierlrneis. geübt!). - Spfü1er Chr!­
st1enleh11e, IGndergottesdietnst. Wir könne1n uns1e11en 
Kindem nicM den Glauben beibringen, abie;r wir kön­
tne1n es. ihmen entweder' schwie1r ode1r l1eicht machen. 
Und wir sollt1en es fh:men 1eicht m~.chen. Und darum: 
Ein'ladung, ganz [)Je'U em1St zu machietn mit dieJ· eigernen 
Ta,ufie, sic·h ga:nz :rneü zur Gemeinde 2'in haltien. 

Statt von der :rnernen Ge,burt usw. z;u spr1ec•hen, kön.nt1e 
ma:n a:uch das von Berggrav (,,Laind der Spamrun.­
gen") erzählt1e Bieispfol verweirt1ein. · Main könnte ja 
frag1en, ob es sin1nvoH s1ei, Kinde.r zu .ta:ufon, cUe doch 
tn1och ga,r nichts. davon '\'1erst1eh1en? Es ist w1e mit 
einem Sparka:ssienbuc:h. Das ka:nttl man schon alskld­
tn1es, K1nd hahen. Das Kind weiß wi~der, was ein 
Spa,rkas:s1enbuc:h ist, noch gar, was maJn damit anfan­
gen kainn. Und do1ch' giehört es ihm, es ist a:uf seine1n 
Namen gescfo~iiebie111. Es @ehört ~hm, weil man ieiu 
Sparkassie:nbuch nicht erst haben kann, weirnn mrun sieh 
selber 1etwas spiar1ew kan1n, sondet'n ma:n kruntn es ,aiuch 
a.ls Geschenk hekommCill. Weil iei:nen j1emand lieb 
hat. So a:u~h biei d1er Ta:ufo. Es bekommt der Täuf­
ling die Gott1eski1ndscha.ft '@escheinkt, a:uch wenn er 
nicht weiß, wer Gott iist u1nd was ies heißt, s1ein. Kind 
7111 s1ei:n. Eiinfach, weil Gott ihin liieHhat und be­
schenkt. Aher: das Sparkasse1nbuch 1niitzt1e ehiem Kin­
de :nichts, wenln es :rliie davo'n 1erfiihre, daß es 1eip:uesl 

lhat. Es h'l'iiebe arm wie diie andel'ICln Kinde1r, di1e kd­
n1es h,ab1eln. So auch bei d1er Taufe. Das Kind muß 
erfahren, was es in d:e.r Taufo beloommein hat. Beim 
Sparkass1enhuch geschieht 1es so, daß man d1em KiJnd 
nicht eilnietn V:,ortrag über Wäh1m1nglssys1t1eme hiä'lt, son­
d1em es pr.a.ktisch reiJn.übt iJn de:n Umgang mit Geld, 
bei d1er Ta:ufie he1darf ieiS auch kie.inie1r Vorträgie iihe1r 
Gott, so:ndtem. es muß praktiziier1ein 1e.1.1111e:n, daß es 
Gott 7lUID v.atier h.at !U:Ud seiin Kiind ist. 

Zum Schl!uß anhand clier Ag:e1nde dien Tauf@Ottiesdiien:st 
hespnec'hien. Hiiie.r miisse1n au.eh ganz praktjsche Diinge 
gesagt w1ertle:n: Hiaindlu1ngien wie diie signatfo crnci:S, 

·.die Htandau:flegu1ng, das Anliegen dies Wiest:eirhtemdes 
.nJüssieili erklärt we1r:den .. 
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foh hidtie es durchaus auch für möglich, das Taufg·c­
spdich von der Agende he.r zu führ1e:n, habe e1s aber 
bewufü nic·ht so gemacht. 

Noch anmcrkungsweis1e eiu paar Einzdheilen: Müt­

ter, die ihre Kind1er in Kinderwochenheime gehen 
wdHen, wird ma1n besonders dringlich dazu auffor­
dern müsse!Il, daß sie ihr1e Ki!nde1r wenigs.t,ens dann~ 
wen1n sie ziu Hia:use sind, das Bieten lie~hr1e11. -- Wenn 
der Vater des Täuflings n.icht mit z:um Taufgespräch 
kommt, wird man die Muttier fragen,, wie ihr j\fan1n 
denn :zJU Gott steht. Hier kommen dann manchmal 
erschütternde Di1ng•e zttr Sprache. Möglichkeit z:u .ech­
tier, dringendst n1olwendiget"' Se:elsorge ! - Ist der Va­
ter mitgekommen, so wird ma:n ihm sagen müs.sien[„ 
daß Kindererziehnug nicht nur Sache der Fran ist. 
Namentlich Juhgen werden z1um Glauben ermutigt .• 
wen1n sie nicht den Eindr~uck gewi!llrueu müssen, daß 
der Glaube W1eibietsache siei, wenn si:e also den VatJe[· 
beim Spr1echen des Tischgebiets erliebe1u. - Bei au.s 
der Kfrche ausgiet1r1etien1e111 Vätem wird es s.ich an ir­
gend1ein1er Stie'Ue des Ge1sprächs erge.be:n, daß man sie 

· anspricht (ievt'L da, wo von dier Gabe de:r Taufo dfo 
Riede ist und vo1n der Cha:nc1e des Neubeginns, oder; 
a:uch da, wo es um die E.rz1iehung des K~ndes ·geht: 
ob das Kind dfo Taufo wird je ganz ier.nstnehmie:n 
kö:n1111e1n, wenn es giewahr wird, daß der Vat1er auch 
nicht so gan.z v,~e'l davon zu halticn scheint?). Auch 
hier 1,~egen Möglichkieit1en z;u echber Sedsorgie. Es 
lass:en s.ich Mißverständniss1e, Riess1entiments abbauen, 
Verihitt1em:nge111 aufweichen. - Uneheliche Müttie1r be­
sonders ansprechen. Nicht morali,stisch :r.eden. F,r1eu­
de am K~nd machen! Es hat eiruen Vater, d1er es 
nicht im Stich läßt. Gerade auch die unveriheirate­
l:en Mütter in dein Taufmüt.t1e1;kr1eis 1einladen. Si:e 
kommen! 

foh hab? das Taufge:spr~äch nicht selten damit be­
schioss1en, daß ich mit der Muttier oder dien Eit~1~n 
gebet1et habe. 

So, mehr weW: ich nicht. Wahl·scheinlich biin ich vid 
ZJu breit und zu pr.aktis,ch geworden. Nur: ich habe 
dien E~ndru!ck, d,a,ß bd uins zu viel Gmndsätzliches 
g1esagt wird, u;nd kdrner es e~nmal sagt, wie er 1es 

·eigentlich ma,cht. Viellieicht machie1n es viielie s·ehr viel 
besser, als ich es gemacht habe. Das wäl'le waih1r­
scheinlich kie~n Wunder urud kein Schade! Aber vie1l­
lieicht hilft da:s Mi1tget1eiltie doch dem 1einie1n oder an­
deren. 

Seien Sire, s1e:hr vier1eh!rt1e1r Hie1·1• Oberkirche1n~at, erge.­
henst gegrüßt u1nd tnehme:n Sie bitte meine her:zlich!(1'Il 
Segenswiin15d11e zum []Je!uen Jahr entgiegen. 

Ihr 

ge21. K rr1t1sc·h1e 

1 
,1 
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Zium Ta,ufg'8sfYrädh 

Ein Br~ef, der MLtt machen. möcht1e. 

Liiehe Brüder! 
libier das Tau:fgespräch ist in die;n l1etztie:n Jahr1~n viiel 
giesc•hrkhen worden,. Am a'llen mögHchen Ort1en theo­
fogisc'hier Li:t1era,tu:r fiiJ.l!den sich Gedainkien gimndsätz­
licher und pra,kti:scher Art, di.ie zu ieine,r r1echtie1n Durch­
:fü:hmng solcher Unt1en1edu1rngien 'helfon woUen. *) 

Ei:nig iist ma,n sich üher d1e1n Gedankenkomplex, d1el" 
da.bei heranzmz1eh~n ilst. Es müßte dahei v-0111 dier . 
Ta.ufliehre der Taufhandlung, d1em Eltern- :urnd Pa-
1Jenvierspr1echen,, Viom Pat'elnam.t, von de'r sog1e:nann1Jen 
c'hrffitlichen Erzi.iehung ;und auch von dier Gemeind1e 
die Rede sieiin. 

Da.mit fängt aher schon diie Not für di!e jÜIIlgie•ren Brü­
der !lill, die n.Uln 1entischeiden sollen, was d1e!llin 1n'un ün 
l{JQnkriet1e.t:1, Fa.11 aus di1esier Fül1e genommen w1e'Id,ea 
SiOU. Diie vorgetragenen. l\foiJrnungien sche,ilrnen vi:i1lig 
giegen·sätzlich. Di1e syst1ematisch u,nd 'liehvha:ft hegab­
t1en Brüder sag1en,: „-hiie'r ist die Stu;nd1e, in der gelehrt 
!!:lind heliehrt werden muß!" föe möcht,en d~e Stunde 
g1enut:zt wiss1en :für 1eiirne riechte Lehr1e vom Sakrament 
d1er Taufo, von der Richtigkieit oder Um·ichtigkeit de;r 
Kindiertaufo bzw. Erwachsie:n1entaufo. föe wie1rd1en im­
mer wied1er iJU d1el" Gefahr stiebie,n, 1ebie:n aus dfo:sier· 
Liehe zum Lehrhaft1e'l1 · Jieram;;„ ~n die1r Situaüo1n völlig 
vorhieizugehen. Aber a:uch diie s1eielsorgierlich bes1on­
d1e:ns' Begabt1en ·haben, Mer ihr1e 1eiiigie1ne Versud:mng, in 

·das· an~ere Extrem zu fallie111 wnid über ieitniem evang1e­
listi!Sch-sieielsorgierlich @eführtien Gespräch (man viea·­
~ihe den Ausdruck) das 1eigentliche Amliiegien zu über-

. s1eh1en,. nämlich, daß Mer •e.:iJne Muttier ihr Kind zur 
Taufo anmeldien will. 

F1ordern 1ein.ige Brüder zu vi!el umid st1eUe:n siehr hoh~ 
Erwartungen. in Uiilts1ener Sache, so ie;rho:ffie~1 ande111e · ZJu 
wenig. Was ~olliein wi:r de!n1n tun ( 

Mit dem Folgenden möchte ich Ih1nie:n Mu.t machen 
t110tz d1er FülLe g1egensätzlicher Rats.chlägie zu handdn. 
]n der Kat1echetik mühie;n wir iUIIB sieit 25 Jahren in­
tieni>iv um drne illiell!e Methodik. J1e mehr diese Fra­
gen JUiI1'9' umtreibien, jie deufücher ist Ulrul geworden:„ 
daß !es. dahiei immer :nur um di!e Gewin1nung gewisse1r, 
:al1evdings :1m1n doch unaufgiebba11er Gr1uruldnsiichticn 
gehen k!l;Il1n, um d~e ErkienntJnils und A.bw1ehr öfftern­
barier Fiehla:nsät2'1e. Ein1e ,.,NoTmal-Methodi:k" für den 
Untienicht, d~e in, j1edem Fal1e iJU· der Hiand j1e,des Be­
Hebigen b1~auchhar ißt, gibt es nicht. Man könnte 
ibieinah1e s:agien„ daß j1ed·er von uns· i:n etwa ie1ipie per-; 
sönlichie, ;iJUdividmell getönte. Methodik ientwiickieiln und 
vierwend1ep. :Illluß. 

"') z.B. „Zeichen der Zeit" 1953 S. 224, S. 375 in . den Briefen 
von Friedrich SChröter und Werner Schmauch. 1956 s. 165fi 
in dem Aufsatz „Zur Ordnung des kirchHo!J,en Lebens". Das 
Nachwort von .Klaus Westermann. 

So ist auch Jed1er V1ersuch, 1ei'll!e Art Methodik für das 
Tauf@espräch ;auch nur annäheriungswe.isie :llU g1ewin-
n1en., ,zum Scheit1ern v1eriU1rt1eilt. · 

Wir werdien gut hLn, bei u:ns1e:l'ieil1 UberlegLm1gien von 
dien Anmeldienidien a:uiszug1e:hen. 
La:ss1en föe u;.ns doch ie.inmal fostsbeilien, daß an d~es1er 
St1el1e 1etwas neu. g1ew1~rdien ist 1run1.1CI· UilllS. Vo1· 30 Jah­
r1en war ies: wi~ithirn iin meinen alte1n Gemeinden im 
St1er1rnbierg1e:r ,Land doch so, ;wnd 1es dürftie an ande;ven 
Ort1e1n nicht wes1e1ntlich .a:nd1ers g1ewie:sen Sle.~n - daß d1e 
Hebamme auf un~ie11en: märkischieln Dör:ße1111 die Tau­
f1e im Pfarrhaw» amnieJdiete 'und die Namie,n der P.auen 
und diie dafür 1erford1e.dichen· Unterlag1en (sofiem über­
'hau:pt w1elche giefordert w:urdOO.) v~r:legte. In v~elie:n 
F1äUen ers.chiie;n cter V.ateir he.i die·r Taufo a:uch in~~ht. 
föe war Sache der Frarnen. E~n. Taufge~präch, als 
1ein1en fos•tien Be1Standtie:il, der zur Taufanmeldung ge­
hört, hätt1en wir 'Uns damals nicht denken kö1nneu. 
Daß di1es1er Besuch der Mutte1r od1er auch G.roßffiluttie·r 
in 30 J.ahl'leiU. mehr und meh'r zur SHt1e und f1esten 
Ordnwrng wurde, .is1t 1etwas E:rstaunHclres. Wir so.U­
t1en 1u1n1S1 nun auch einmal darüber frtenie1n. 

Und da:s, ist au.eh ,in ,den ß.erHner Geme,inid.1e1n allmäh­
lich so geworden! Diie jungen Mütt1er, odell' a;uch die 
ält1er1en kormnen ~n di1esem Gespräch, a;uch solche, 
derne1n dies1e Einladung völlig un:bekanrnt ist. Manche 
s1a@en 1noch in der Tür des Amtszimme1rs: ,,diie Küst1e.- ,, 
nei schi-ckt mfoh; ich soll mich bloß noch bei Ihrne1rii 
weg1en :der Tacl:fie meldie.ai." Aher d.~n:n siind siie da 
urnd bl1eiben. W1e:nn si1e iin Zeitdruck sind, d;ann ver­
abreden wir fii:I" das. Gespräch ei:nie he1sl()1nder1e Zeit, 
wi1e für •eiin Traug1e5präch. Manche Brücfo:r lad-e:n: aUe~ 
Taufmütt1er ieine:S' So1111ntag1es für solch Zusammens1ein:j 
1ein. And1erc wollie;n auch noch .diie Pat1e;n dahei ha- : 
hern. Hi.er in BerHn g'eht ,e51 mit dien Paten meistie:ns 
nicht. Ich siefüer halte 1es für heS1S1er, j1ed1e Muttier zu­
näch1St alliein. 7JU sprieche111. Für diie mei.&tien ist es das 
1erstii~ Gespräch, das. s~e mit ei!Ilieilll Pfar1re1r seit ib11ru.'. 
Trauung oder gar sieit ihrie:r Koinfirmati~tl führt, zu­
mindestens wohl das evste ausführlielte GC1S1p11ä,ch als 
Mutter ihnes Kindes, das gietauft wenl1C!U soll. 

Und was si.nd .das für Mü,t1Jerl. Sie siind zwischelll. 
1930 u:nd 1940 giehoren. i. Sie .ihahen oft wenig oder 
schl1ech1Jen Religionsup.t·~.rriicht gehabt, sofoi;n s~e schon, 
19.36 einges:chult wur~e:1i1· Ln dien so wichtigen ers·tie;n 
Le·bensjahrein :(1ehlfon vielen diie Väter. Diie offon1e 
KirchenfoiindschaH je:ni~r J.ahne 1933-1945 hat in ih­
nen El1Jemi,h:äl1s1~:rlii sicher auch Wiidmngen gehabt. Diie 
jüngsten unter ihnen · siind durch diie Christe;rilieh11e gie­
gangien~ .Und w1enn a1.1;ch 1954 die Situation noch 1e.t­
was anders war als heut1e, so ist HJJn~n iJll ihr•en Ar~ 
beitsstielle:n' üherall im Zusamme:nlie:ben mit d.en Kolle­
gien die Fragiestiellung: Glaube oder Atheismus, Kk­
che oder frei von d,er Kirche @euügernd oft begegnet. 
Es sind so viie1e Vätier und Mütter, d~e sich innediich 
V'OIU 'll\I1S get11ennt haben. HiiJe1· komm 1e, rn JlJUlri Mütbe'l' 
1111, ÜlllS und melden ihr KiJUd ziur Ta:ufie an 1 Sollt•e 
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J m7ain sich illicht darübier foeu1e111? ]jst iihr E'Illtschluß 
l 111ur dmch Familitentraditiot11 hestimmt? Sollte es nur 
.~- ein Rest volkski:rch:licher SittJe sieiill? 'F1e!h1t es ih1n1en "' . l vieUe~cht doch an dem 1etzteln MU;t, ·e:i!n Nein g1egieill-i 
~- üher der noch kirchHc'heln · Großm!lit'lle,r dul'lchzius1et·zie:n? i füe lmmmelll nfoht mehr in. ®111 en~HielJl 6 Woche:n :n.ac;h.• 
~ der Gehurt ihil'!Csi I<iJnd.e~~ sie üh1edege1n 1es. sich in: 
'lt'· Monate:n; oft ve:rgi~hiein: ietn:, zwei und mehr Jahr1e. Und 
f danill entsichliieße.ll. s:i1e sich doch! Lasse,n füe un1s doch 
, .all dM mitbieail'.lnk1en, was d1a he:i ih!ruen Z1Uhalus1e zwi­
! schien .Man1n ~d Frau manchmal ge11ediet s1ein mag. 
' LRS\Sien ·Sie uns· doch gietmst gla:ruhe1n, daß hier G1ott 

s1eine Hand im Spide, hat! 

Hier h:ahen w~r nwn e~IlJe, offene Tür fü:i· dii'e 30 00.e~. 
45 kos:tba.i1elll Minuten, diie uns ziur V1ei1.'1iig1ung s.tebie:n. 
Urns1eiie Mö.glich~e:üten wirkli.ch s.ac,hgemäß zu r1edc1n, 
slind viel größer als bei einem G1espiliich mit LeMtra­
gie:nden, übier dem der· Schatt(fil des• Schmemes Biegt, 
der so V1eles v1erdu1nlrelt. Hiii'er ~eM es nicht um so-, 
ziale Bet11eu(ung odie1· ei1IlJe äuß1eif'!ic.he Hilfo aindecneir: 
Art, sonder1n gan:z allein um di1e1S1e1I1 freiwillig ge.faßt1e1n 
Ents1chliuß d1er Taufe dies 1e.igieiI11e1I1 Killldies ! 

Man frag1e doch: getros1t, wariUm die knapp 17-jähdge 
Muttter ihr Kind taufen wilH Ihr Ki1rud, das alten 
höchst utr11erwü:nscht kam, ·aber n1U:n doc,h g1ebor1en ist! 
Truu.fien heißt doch „J a'' si~e:n ziu 1e,~rnem Bdieihl J1esu 
Christi! Er:üst aber der Hie.rr Ui11is1e,11es ganzie1n Lebens 
!llind wiU, daß 1tu1s1er kl1ei1rnes Leiben auch i;n di)e l'echt1e, 
Ovdnuing komme. Ob sie das nicht auch möchtie .. Sie 
siei ,doch konfinniert, waT1um si1e· dieinlU gar nicht meh.r 
oom Gotte:sdie\fl!St giekommeln' sei. Nun habe sie d~e 
Fr.a~e d1er. Tauf1e . ehen d~e!Sies Kinid1es w1e:c1er vor dre 
Gott1esfr.a~e geführt. W-ir müßt,en sie ja fra@en bei 
der TaU:fe, oh' e:s. ihr ga1I1z 1e;r1n;st sei. Sie solle doch 
abier au(')h g•etrrost glauben, daß Gott ·ihr h!e.io d1es•em 
1111enen Ja ·helf,ein wolle. Sei wiivde 1eben darum unter 
Hand auf 1egung gies1eg.rnet. 

Da is·t di1e Mutt1er, die ihr zw16iitt.es 'od1e•r dri1ttes Kind 
bringt. W~e l1eidit isit es, siie 7Ju fr.1;1g1en„ wi1e s~e detnilli 
\m.Ui d~e SachJe dier christHc;h.ie1n Emeihung bietr1eibie·. 
Und we:n1n sie dann ihre Rat- un:d HliHlosigkieit 1ehr­
.lich' ziugiht, dainn kö:im1en wir ihr atus eigtelU!Cll' Erfah­
frlUID.g bestät~gen, daß 1es U'nlS nicht anders geht, daß 
wir hiier .!1,$1 Elüerin immer Stiimpieir . s1eiri wie1rde111:, daß 
1U1J11> abie,r dni@e Wiege gie~ehe;n siind, pie man llliU'U ·auch 
!betreten sol1e;. DanJll kann man von der iSiO gr!oß1e111 
B1edehtU1I1g diesi .Gte(b,etes (11,u1n .abe:r wirkLiich dies· la:u;t 
g1esprochellie:n RedellliS der Muttie·r mit Gott) .am Kin­
diel'lbet.t etwas. sagen. - Wie siich dem klieirustie1n Ki!l11de 

. bis zium 3. Leheusj.ah:r das u:nmrstör:bar e1iinprägt: da 
r1edet mein1e Mutte0r mit J1ema:nd, der lll!foht Z/ll siehe'Il) 
ist, 2JUi dem s:i!e aber 1e,in ga:rrz großes Ver.tr:a'll!eln habe)~ 
m'liß, SOOClst sag,tie siie i1hm nicht so vidl 

Da siiind dile Mütter, deriein Mänrne'r' nichtmehr ilil den.~ 
Kirche si!Ild, d:ije'. aber trotz di(lr oft· sehr. erh!e·hlichen! 
iehelichelll Difiie~~e,n düe' Geioo'hmrigu:ng sieh. erbitten 
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oder 1ertrotZ1en„ Erwal'tiein sfo 1nfoht mit Hecht ein hel­
:ftetndes. Wort für Htr1e Leihenssituatioill, das einmal un­
s1e11er Ldrr1e von d1er Ehe (Gott stiellt Z!m;amme1n) Rech.-
1111ulng trägt, .abier a:wch hetio<nt, daß Glaubie Gnlllde ist 
!lllnd wir v~el: Geduld mitie:im:a1nd1e:r habe.n mfu3sen. 

Es. muß nicht so sein, daß unsene Gesprä,chspartner 
v~el sag1en. Es soll aber d!n Ge.sprä,ch sei:n, d. h. dieir 
Andiene soll a:uch zu Worte kommen und das s·agen," 
was ihn b1ewiegt, was ier giern. bejaht utnd was iihm 
schw1er anziu1n,ehmen wird. Man wfr1g nicht s1e.Iten ein 
kaum tr:aghar1es• t~eofogisches Vokab!Ul111r .auf Seite:n 
dies. Part!Ilers stiehie,n lassen müs51en, w1eil diese kosil:­
·banen Mi:rnu:lle!Il n'U.n wirklich nicht daru da sein kÖn-
1rne111, hier Begriffs,- oder Spr.acbibielieh,ru:ngie:n zu. gie­
be.n. 

Ein g1egä:n~eltes Gespräch bewältigt wohl ehier die v~n-­
genommetnien ProgramlmlpUIIlkt1e, aber es bleibt unhie­
fr1edig·enid. 

Wie. nahe liieg·t doch die, Fr3fie: „ Wa:ru:m wollien Sie 
nuin; tau.fon lass1ern, wo füe doch wiss1en~ daß Sie unter 
Umständie1n nru:r Nachteile davon habien ?" Oder: ,,Sie 
kommen sieltbst lllie zium Gottesdi1enst, ruu;n wollien Sie 
Ihnem Killld das. Zeichen J1e1su Christi aufprägeµ las­
sien, das doch n.~e abzuwa:sche1n g1e:ht ! W,ar1um 1e~gent­
lich ?" 

Mir U1nd man:chem Amhshruder schei1rl:t 1es so zu Siein, 
daß wir da vie1e Miens.che1n. vor uJniS haben, d:i!e 'heim­
lich g1el'!Il1e Christ1e1n sie,i!n möchten, aber nic,ht wissen„ 
wie man das. macht u1nd 1Il'och kieh~~n Mensc,h!en ge­
fonde1n habie1n, der •es ihne_n sagt. So v1erstieh!t si•ch 
ihr J.a 2Jur Tau.:lie als· 1ein ierstier 1eig1e:rne1r biewußter 

· Schritt (dier el'\5rt1e sieit Jahnen meis.t1eins !) dies Beke1n­
nens. 

Wird davion etwas. deutlrch, dain1n lassien Sre. u:ns doch 
g1e1~ade beu:tie davion l'led1en, daß IC'S so 1etwas wie .,,Na.cb'­
folge" gibt, daß d~e Chris.ben :i!n di1C1Ser Zeit zusam­
menriickiein, daß ies· 1efoe Familie GotLes gibt, eben die 
Gemieiinc:Le. Daß das. der Sinin u;ns1C11er Gott1esd:Uenst1e 
ist, u:nsie_ner SOIIlstigen Kme:ise 'U1llS stärkien rnhd •rateni 
~u; lassen; j1e s•chlichter und 1e.rnfach1er wir von. den 
OOl'g1e:n u1nd Schw~erig'.kJeitieln ieriZähl'en, von der Auf­
g.ahe, ,,das Kneu:~ a:uf uns zu. niehme1rr", von dem Fra­
g1en „,Herr, was. ist Deilll Willie ?", vo!n dem Str1eben1 
nach Gehora:am gegen diießeln Willen, aber a:ttch .voi{ 
~!llnslenem Vers~eln u)nd Nicht-Körnruen., voo der Träg­
heit U!Ild Müdigkieit, von d1em schwainkiend1en Gla:uiben, 
um so mehr Vierstehen fi!nden. w~r. . 

ffis; hlieibt immer wied1er eJ.'IStaunlich, daß so vielie Miein.­
schefU ~n dein „Kicrchienchrist1en" und nn;n erst ~echt in 
de!ll Pfarr1er1n s1e1bstsichere Dogmatilrer se~1n zu müs­
se:n meilnen. 

Wie:n11~ ma!Il 1ein w.enig die15ie Vielfalt bed1e1nkt, danJll. 
kaoo. ·im 'Blick auf 9,as. Gespräch eigentlich nm d~e 
1e.illl1e Sorgie .aufkommen, daß m!llll nicht fertig wird 
mit die;m, was. nun doch auch gesagt wierde1n muß. 
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Es sollt1en bei Eri.sttaufon 1eiin~ge Worbe über den Gang 
gesagt werd1en, damit di1e Unsicherheit in dien äuße-
11en Diinge1n nicht d~e iumer:e Bereitwilligkieit zu hö11en, 
'hindert. Es sollte von dem Pat1e1namt tttwas Piesagt 
w1erden, wiewohl 1es bei de:n Taufanme1du;n~en zn spät 

·ist, etwas an ih11er AU5wahl zu. ä1nde·rln. Das Ver-
spnechen christHche·r Erzi1ehuing gibt uns den Anlaß, 
,auf due Erfahrungen der Psychologue und nieu:eI1en Pä­
dagogik hinzu.w1ei,s1en, daß due 1e1r:sue:n beiden Lehen.s­
jahr1e von einzigartiger Wichtigkieiit si1nd, aber auch 
daß das LeithiM 'der Eltern stiirl<!er ist als wir den-: 
ke:n. 

Wir dürfen vom Taufg1espr:äch nicht mehr 1erwarten 
als vorn 1eim1em ande11en Gespräch. Das .wär1e unbillig 1 
J1ed1er vorn u:ms: wird· fütch von solchen wiss1en, . d1e 
mehr als dürftig wa11en ! Trotzdem wie1nfon due mei:­
st1eh bei ieiinig1er Berieitschaft zu ,rechllem Hifü1en und 
Frag1en urnd zu iiechtem Ried1e1n und Antworrten nicht 
umso1nst geführt siei:n ! 

Las1s1en Sie mich damit aufhömn 1 Jch bitte Sie, . dire 
eiinzid1ne1n Sätzie, und Ausdrücke nicht kritisch zu du:r1ch­
lieiu:chten. Ich wollte Ih!I11ein mit d1es1em Briief - u.nd 
meihr will 1er nicht se~n - 1n:u:r Mut machen, die Zeit 
für die Taufg,espräche sich Zlu, n1ehmen. Wie Sie sie 
anfassein, in wielcber W1eise föe sie du:rchführ1en, ob 
allein, oder mit mehr1eT1en Mütterln, ob mit den Paten 
odeir ohne · s1ue, das aUes b1eibt Ihre Sache! 

Hliie1r i8'1: wahrlich ein1e offome Tür! 

Ihr 
gez. Ifürhert R re t t i g 

Pfarner an der Geths1emwrnekir1che ~n Bierilin 

Gr1eiifswald, 

Nr. 7) Fritz-Reuter-Vortrag 

Eva,ng.elisches Kd{isistorium 
A 30204 - 19/60 dien 15. Ju:li 1960 

A,m 7. 11. 1960 wiI'd Fr.itz fümters. 150. Gebm~tstag 
ibega.n,gie1n wevden. Aus diesem Anlaß hat. Pfa1'rer 
Bor k, Demm~n, nachst1ehe1nde Hinweise zu:s.ammien­
giestiellt, dU:e als Hiilfo für Gemeindeabe1rnde diicirnen sol­
lien. Pfarrer Bork ist be·r.e.it, :ün besond1enen Rä11en 
s1eilbst 1e ime1n Ge.inieindie abend zu übie.rneihmern. 

I~ Auftrage: 
L a,ib S· 

Fritz Reiutier als Christ 

z.um 150. · Gebmtstag des Dichfors am 7. 11. 1'960 

R re IU t e r 1 i t e r ,a t ru ir : 
\ 

Theodor G ae der t :z: Aus Fritz Rre1u;te11S jumgien und 
,aJ.tern Tag1e1n. 

Theodor G aie der t z : Fritz Rie!Uter-Stiuidiietn. 

Thieodor G ae der t z: Im Riefohe Fritz Reuters (1905). 
A,11e. im Verlag Wigand-Leipzig. 

I 

Fritz Klo sie : Zu: Hi::i;us,e hei Fritz Rieuter. 
Hiinsitorff-V1er1ag Rostock 1955. 

Paul Warnckie: Fritz Rieutier. 
Voigtländ·e111S1 V1erla.g Leipzig 1899. 

„K1e1i:n Hiüs1ing" rnnd „Ut mine Stromtid" von Rreutiers 
W1erken Met1ern das besk Material zum Thema. 

1. War Rieillter Christ? Das Zeugnis sieirnes Biogra­
phen Paul W arn.ckie u'ild die Lefohenrnde dies Super­
i:nt1e1nde1ntien P1e1t1ersen-Eis1enach (X im Anhang zitiert1J). 
- Deir s1dbstverfaßte, Grabspmch w1d sdn A;nklang 
an düe Jahresilosung 1960. - Ein Bild des Pfa1erha:uses 
von RittiermaJn:nshag1en im Lutherhaus zu .Eisenach 
(Pfarrhausarchiv) deutet auf die engen Reziehun1gen 
dies Dichters zu mecklenburgischen und pomm1erschen 
Pfarr häus1e1r1n. 

De·r Grabs'P'ruch: 
De1r Anfang, das. Endre, o Hierr, sfod d1ein. 
Düe Span1n1e dazwis1che1n, das Leiben, war mdn. 
Und irrt ich im Drnnkd u1nd fand mich nicht aus, 
h1ei dir, Hierr, is:t Klarheit und Licht ilS't 1d1e1i1n Haus. 

2. Aus d1er Geschichte drer FamiHe Rreuterr. Vorfah­
r1e1n Salzburg1err, di1e um ihr1e15. Glaubens wi11en die Hiei­
mat verHeß1en. Pfarr1er iu der \T,erwandts1chaft (der 
Gmßvater, de1r Onke<l Emst, Pmpst in J.abe.l). 

Düe Erziehung dies, jumgein R1euter d:urch seine leidge­
prüfte, fromme Muttier (im Anhaing e~n Zitat über die 
Mutter). · 

3. Lehen1s1nöt1e und ve.rständnisvoUe Hilfo. D1e Fe­
sitmngszie,ft, die Neigwng zum T11unk, in 1e[ruem 111ervö­
s1en Mage1rnleidern be.gründ1et. - Sein christlicheir Kampf 
dag1eigen (vgl. A:nhang). Der Konflikt mit d•f'.m Va­
tier, V1erbiitte1rung auf bieiden Seit1ern. 

4. Neu1er A;nfang im Pfarrhaus von J abel. Köst•er 
Suhr in Jabeil. Rie'uters tr1eue Hilfo, als spätier Jahel 
fasrt völlig abbr1eomt. Die Stromtid in Demzin hiei 
Landwirt Rus1t. 

Tr1eue Fr1eunde: Rrnst, F1·itz Peters„ P,a5fo,r: A;ugust in 
Rittiermanns~hag,~n. 'Dort 1ers.t Bekanntschaft mit der 
P,astor1e1urtochter Luisie Ku1rrtze aus Rioggie:nst1m1, di1e Er­
ziieherin bei P. Augus1t is1t. 

5. Luis1e K1untzie: ·ih·r V1ersfändfiches Zöge1m, ihr end-
• gültiges Ja vor deni rückfällig ~eworoeneUi Reuter 

durch V1ermitt~ung de1r Freunde. Luises Größ1e als 
christliche Ehefrau. Der Dank des Dichtens. 

6. Trieuie Freunde.: Nehen Justizrat Schröder, Rusit rund 
Peters s1iJnd es P.astor ,Pi1eper-'DetzLeben und Sup. Schu­
macher~Alte:ntrepl!ow. In Neiuhr.arndenburrg die Gebrü­
der BoJl, d1er Pf~n1e1r und der Natu:rfonscher. 

7. Diie Hlauptgiesitalt Rieuters, der ~pektor Br:äsig. 
Züg1e dies Dichtiel18 in d 1er Gestalt Bräsigs. - War Brä­
sig Christ? Die Pastorin in der „Stoomtild" hest11ei­
tet ·das. Sie begneift erst langsam, daß hinte1r Bräsigs 



F:luch Uehe · zu:r Wahrheit und Geriechtigkieit s:t1eht. 
Vgl. J1e~u Wo_rte ge~en d~e Pharisäer. 

Dazu Lesirnng1en ans der „Strointid"„ be:s. de:r Schluß 
der Kg. 40. 

8. Ein Pas1tor1e1nsp1ege1 :Un der „Stromtid": Gegenüber­
ste.Uung der Kandidaten Rudolf und GottHeb, Mer 
Wieltmalflln, dort PiietiSf .. Der WdtmaJnin Rudolf fühlt 
sich nicht henufen zJum Pr:edigtamt. Er t11eibt „Allo­
tria". Bräs:ig 'hilft ihm zu 1eirnem anderien Bel'Uf. Der 
Pi1etist Gottl:Ueb. rtJeigt groß1ep Erns,t, ·aber er is.t noch 
befang•elll iJn foommen Gebärden und Redens.arten. 
D1e junge Pfarrfnu uJnd B11äsjg mit se~rneJ' Wel.toff1en­
heit niehmen ihin in di;e Lehens1S·chu1e, daß 1e,r ein Pa­
sfor Behren:s wierd1e. 

9. Als Lesrunge1n a:n!s „Kiei:n Hüsing" wird ,empfohlen: 

Beginn del' Getrieideerntie. 
AbscMed des ah1en Brand von Marik und Johan1n. 
Mcu1schenfluch ·u1nd Gott1ess1eg•en. 
Marik herichtet übeil· ihr Ges;pr:äch mit der Herrin 

und diem Pastor. (Kap. 5) 
Maf'ik, Gehret. (Kap. 4) 

Anh 'ln g 
1. Paul \V arnkie über Fritz Rentier: 

Sein Charakter war edel u:nd 11ein. Serne Liehe zur 
w.ahrheit wird betont. 

„Er war 1e,in from.rner Ma:n1n, 1er trug sieinen HJen1gott 
fo:s,t in si~i1nem Hier7;eln und starb in d1em fest1e1n Glau­
ben run dn sieli@es W1ed1ersehein dort oben." 

„Abie;r der Superi11t1e~1de:nt P1etel'1lleill hat riecht, wellll 
er in s1ei1rner Grabmd1e sagt: Fritz Reut1er foomm? Ja, 
fr1eilic'.h nicht ~n diem Sinn, wi1e ldd1er das gutie deut­
sche Wort mißbraucht wird zu einier Be~eic.hmmg fal­
sche1r Frömmigkdt, di1e man 1nu'r im Mu1111c:1e führt u:n:d 
auf den Lippen trägt, wie man 1e.j:n glieißiendes. Gewa:nd 
.anzieiht, um dar~n eilrne Rolle. zu sp~eLen. Vm solchem 
Ze1rrbild hatte d1e1r VoUendete i:n s1eiJrner Aufrichtigke.iit 
dlClll tiefsot1en Abs1che\u uJnd 2';0g sich in das Irn111erste des 
Hierzen:s1 zurück. Was .ier von W1eiber sagt, das gHt 
von ihm Belbst: „K1ei:n Minschenfurcfrt, woll oiewer 
Gott:iesfurcht." 

2. Aus diem Brief dies V'etters August an dein Gymna­
shst1en Fritz Re:nt1er in Fd1edL~nd über der Mutter 
Le'llz·lJe Stunde: „Di1e: Stärke ihrer Se1efonkräfte war he­
wundeiri'Ulngsrwiirdig. Bi.s kll!rz vor ihrem Tode hatte. 
sie, i'hi1e Bies>innruJng und befote hoffrnungsvoU zu Gott. 
Und s1t.ammeilte s1e a~ch ie,inmal vor sich hin: Mein 
Gott, warium haslt du mich v1erla!Sl!>e!Il? .so folgte doch . 
g1Leich: Gott isit gütig, allmächtig und weisie. Er wird 
mir nicht 7JU. vieil 1aurerl1egie1I1. Sein WilLe giesch~!he.•, 
Bald ist gie1e'r.ldiet." 

3. Aus. Ga1~diertz, Fritz Rieuter l, S. 65. 

Vo:n Reut1era chris·tliche,r Erg1ehU1ng i;n s1ein. Schicksal, 
s1e1ner SelbstJe,rke;ri:nt:nis und iechtie•r Rieligiösität zeiuigt 
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folg1endes Geständ1nis, an s1e.inen V a:ter (in ei111em Brief 
aus de1r Festung Magdeburg): 

.Els, ist wahr, 1e.inzieLme Anläs1s1e lassen mich manchmal 
die· offonhare Ung1erechtigk1eit me~rneJr Vierhaftung tief 
fü'hl1en . . . Di1es1e Strafo wird vielleicht dazu di1enen', 
mich zu e:irnem 1nütziliche11e1n Glied der menschlichen 
Ges1ells1chaft zu machen, als ich s1o•~srt v1el1eicht ge­
worden wäre. De15, Ifie.rr.n We@C sinc,J. una:n:s,forschl.ich 
... We1n1n ich .auch zuwei1eln Lus:t in mir v1erspürie, 
me<in1e1n Vm1satz faUe1n ZlU la:ssien (nämlich den Alkohol 
fäl me·iden), so habe ich· zw1ei herdichie Geg1enmititd, 
diie. mich bis: j1etrtJt nicht im Stiiich gielas151e1n haben, s·iie 
heißen Arheit und Gebet. Ich werde mit Got­
t1es1 Hilfie d1esie!n meirnen :größten Fieind a:uch überwin­
d1en. 

Gie~taltu:ng bish~rig,er Re1ut3r-Aberzd1e: 

1. Vortrag: Fritz Heut1er alis Christ (etwa m Punkt 
1-6 der beiUiegende:n, Ubersicht). 

2. Leis1rnngen aus „}(jein Hü1S.u~1g". 

3. Düe chrisrtHche SieHe in Heutiers Werk. (Punkt 7 
und 8.) Bi~äsig als Christ. De1r Pas1t011enspiegel in 
die.i· ,.,Strnmtid". · 

4. Bilde1r aus Heut1ers Leben. 
Farbdias au:s dier Umgebning von Stavienha1gien und 
s1onstig1e Bilder atts der Wie.lt des Dichtiers. 

In Demmin wm1de ieim:~ Vertonung des Grabspruchs 
voq~e·tragien. Eß, gibt d1erier ieirne ga1nrtJe Heihe, mir 
si:nd sie nicht h~icht :gr1eifbar. 

Bork. 

Nr. 8) Nach&tehend geben wir einen Artikel aus dem 
Amtsblatt der Ev.-Luth. Kirche in Thüringen 
Nr. 10 v. 25. 5. 1960 bekannt: 

Bäume und Büsche am Bau 

W1enn MartiJn Lntba noch einen Tag vor seirnem Tode 
ieiin1e~1 Baum pflanz:e:n wollte und wenn wir UTIIS· 'llill 

allien Bäumen foeuen, die un:s1e1:1e Baut1en foeundlich 
mit de.r' Lands1chaft, mit d1er Heimat, v•e1rbind,en,, wenn 
wir uns de1s 1ebendig1e1h. Grüns von Hie1r21ein foeu1en, das 
diie Riubesfätten u1ns1e,1:1er 'Doten birgt, daß si1e nicht 
kahl U!J1d nüchtem a:uf dem Gottesackier Heg1en, so 
sollt1en. wir uns einmal diie Zeit nehm1en, UIIIB Gedanken 
ZiU machen über düe riechte Wahl u:nd Pflege 1einei1; 
sofohien schönen, liebendi@en Pflan21enwielt. 

Daß wir uns, j1etzt darüber Gedainkiein machen mÜIS­
s1en, .Hegt darain, daß in zurückliegienden Zeiue1n man­
che, Fieblier ~emacht worden sind, U!Htier denen wir 
hiie•r und da heiu;te noch zu 1eiden haben, .die wir ab­
s:t1e~len mÜISISien u1nd• düe wir für die Zukunft vermeiden 
wolliein. 2 Grruppein ~011 F1ehliem sind dabei mr al1em 
7;U unt1eil"scheid1en: 

I. diie t1echnischen; 
II. d~e s:tilistischen. 
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I. Die trechnischen sind s.chndl erläul1crt: 

a) ma:n pfla111ztie zu 1nahe run da:s Gebäude; 

b) man pfla:nzt1e Gewächsie, d1e, auf di1e Da.u1er ge-
s1ehen, tllllgeeigniet waren. 

a) Das nahe Hera1npflrunzen is·t de15halb 1ein technischer 
Fiehler, w1eil das kl1eine Bäumche1n ja ejjUmal zu einem 
gmßen Baum wird. Der groß.e Baum ahe1r braucht 
v~eI Nahrung u:nd treibt großie Wurz1el:n nach allen 
Seiten, die mit riesenhafter Kraft an Umfa;ng zuneh­
men. D1es1e Kraft hebt wnd sprengt, ohTiie zu fragen,, 
u111s1e.r1e Mau1e1m. Wrr müs:sien -~lso heim PflanZJen .ain 
dien ausgewachsen1e1n 'Baum 1cLenfoen, nicht an das 
Pflänzche1n ! U:nd nicht nur die Wurneln w1erden dem 
n.ahe1n Bauwerk giefährlich, sondern auch di·e K•mne. 
D1e gmße Krorne zter:schlägt uns im Sturm die Dach­
haut, siie rieißt den Putz vo:n der Wand und hes«~hä­
digt die Gesimse. Und das schöne Herbstlaub füllt 
diie Rin1ne1n und Abla:ufr.ohr1e, di1e dail!ll auffrierien[, 

. wienlll das Wasser darin stehen bleibt. Ein pa,a:r Ori-­
ent1errnngs.zahl1en für die Kmneniclurchmess1e'r, d1e im 
allgemein1e1n dem Radius. der Wurneln ent:spr1echen: 

Somme·rlinde 10m 
W1eißbuche 8-10 m 
Rotbuche 12 m 
Lärche 4-6 m 
Eiche 12 m 
Birl-Oe 6-8 m 
Bie.rgahorn 6-8 m 
Spitzahom 6-8m 
Fie.ldahorn 6-8m 
Roßk.as:tan~e 10 m 
Wi.nt1erlinde 8-10m 

Stichen srcho1n Bäume .am Bauw1erk, so werd1e;n wir sie 
nrur ungel1n .hes1eiti~en oder stark licht•en; wir müssen 
das ahe1r doch mit allem Ernst 1erwäg1e1n, we:rnn s.ich 
dort Marnerris1s1e zieig•en oder das Dach vo111 d!Cil· Kr101ne; 
,aufg1e·riSis1en wird. Wir werd1e:n s.ic iehenfalls a:ns­
sch111e1ide1n odier fäl1en laS1S1e:n müssien, weinn sie üher­
alt1e•rt sind, we:nn sie hohl w1er1deJU, aus1eind1C1t"'zin:b11echie1n 
drohen od.;:)r we11.;1n gr1oß·e· abgiesitorhe:rue Aieste das Bau­
we·rk oder die vor:beig1ehenidie1n Me1111s1che:n giefähirden. 
Des.halb :noch. 1e~n pa.ar Zahl1e1n für d!l!S dur•clli;.chnitt­
liche Lehens1alt1er •einiger ,Bäume: 

Birke 120 J.ahr1e, Spitzahorn 150 Jah!l1e, Winterlinde 
500 J.ah11C, Robfaüe 200 J.ah1„e, F!Cldahom 100 J a;hire., 
Somme:rliinde 1000 J aihr1e·, Berg.ahom 500 J ahl"'e, Roß­
kalstan]e 200 Jah11e, W1dßbuche. 90-120 Jahre, Rot­
h'llcihe 120-300 Jahre, Lärche 700 Jahr1e., Eiche 500 
bis 2000 J.aJuie. 

lin ,aJ1ein Eälliein aber, in dien1C1n d1e Bäu~ne 1erheblii1~h 
,a'UjSge•schnttt:eln od1er gar giefällt W•e;.idein mÜSS1en, ist es 
!u:IIJe1rläßHoh, chß u1ms1ere Be1zirksfo1nstpflegie~r (über dM 
Kre·i:skire1hen;arnt ru 1erl'le:iche1n) hi!ll!zug1ezogieln we•rden; 
den\n esi müsis1ein hiierhei wichtige geS1etz1icih·e Biestim~ 
m:ungie1n he,a.chtiet w1e:rde1n hßiichtl;ic.h der 

Biewiirtsichaftung des Holzies, 
der Unfallverhütu:ng Ulnd 
dies· Natur- u1ncl La:rnds•chaftsschutzes. 

b) Auch diie Au1swahl dier Gewüchs1e ist nicht unwich­
tig: wieit verbreitiet is·t in de,n Kirchgärten - um IlW'\ 

einma,l vom Bu:s«~hwerk zu riedein - Fliicdier uJnd Hiol-, 
lund1e.r! Da m,uiß m!lin aber oft sagie:n, „die foh rid, 
diie Geis't1er, werd ich nun 1nicht lO!s" ! füe V•ermehren 
siich upt1e1rirdisch imiS Ungemessene, bilden wahre 
Dsichu;ngie-1, werdC!ll zu einer Pla@e für Mensch und 
Gebä.ude Uilld drohein alles· zu •ersticken. Tatsächlich 
,,1ersticken" sfo oft di!e Gebäud1e, an diie nu1n keine 
trockrne1nd1e Luft m1ehr he•ra:n kann, wähmnd de'r Re­
gie!ll u,na:ufüörlich voin Blattwerk an diie Wände sprüht 
und ain d~e Mauierin giei1eite·t wird. Man mnß di:eses 
Strauchwerk mit a:Ue;r Ernerg1e •rnd.en,. vom Bau f.er1n­
t1e:n u1nd ihm d;;:··;;~';Jes.Field 2Jutieileln, das Luft und 
Rlächie!ll fr:eiläßr. Ma111 muß, we1nn diie Pracht des,. 
'blühiend1en FHedens vorübetl"' i.st, die .abgeblühtie:n Dolj 
de!ll ahs1ch1rneid:e1n (d1e.r FHedier blüht dann im näc'h6len 
J a:hr vie1l s:tärke'r, v1ers,äm t s.i.ch abe,r nicht). 

Diie gleiche Lu,s1t am Wuchern zteigt auch diie Robi­
nfotmheck1e, ·währieind der Baum (oft als .,,Akazfo" be­
ZJe:ichirnet) sehö·n u111d hese.hie.iden ist. Nkhts ist häfS­
Hcher .~ls1 ei:n. verwildert•es Gelände, da:s al.lie Form 
vier.Loren hat, 11nd diess1e1n man nicht mehr He1T wird! 
Bes<0tnder1e Be,achtu!llg v1erdfo:nt n:atürUch di!e E1nfri1e­
digung, 1e.irnnaI ihre1· Wirkulng auf das Dra:uß1en w•e-: 
gen, da1nin a:ber auch, Wleil sfo d!l!5 Dr:iinnien gegien daß 
Eindr.~n1g1e1n der scha-r'l'1e.nd•e11, alies abfriess1mden und 
bes1chmu,t21erndien Ti:e.rle,i:n sehütZ'en soll. W1eilln. m.an 
!ri,tüiri . kie~rne . hohe· alt1e Bri11c:hstie.inmarner besitzt, mu~ 
man. mit Zau1n: 1uind Hie1ckie nachhielfien. Meis·t findie~l 
wir FUederheckie;n. vor, die kiei!rne1n Schu.tz gewähren. 
Am dankbars.t1eJU, sind in soichen Fällien di1e Hieckcn 
a:us• Hiairnburchie, einreihig mit 40 cm Abstand g•epfl.anzt 
und zweimal- im Jahre. trape·zförmig (oben s1chmäler 
alis :u111ten) geschnitt1en; sie werden bis iu1ntien hin dicht, 
w1en1n, s1ie nicht u;nt·er scha.ttig1e11 BäumCin stehen. Ihr 
ih1evorzugber Boden is.t Lehmig, doch .s<iind sk nich:t. 
wählerfach. Für kalkig1e Bödtei11 1eig11let sich di1e Rot-,: 
huchie <0d1er der W1eißdor!Il., für s1!l!Ildigie Böde1n dier: 
Fie1ldahor:n. 

Hint1er ein1e niedere Mauie·r· oder 1e.inen Za;u;n kan:n m:a:n, 
auch u:ngies•chnitteirne Hie~en j1eder Art pfhip.ZJeln, da. 
ja nur das uJn;tie.re Drittel ~efäh11det ist. Um oo.ch ek 
niig1e fre,istehic:nde Strau.chg1ewäch\sie 2'lU 1I1Jell1Ille1n, sei .~n 
.F1ons.yt:Me, Korlri•eliuskirsche, Japaill. Quitte, Goldregie111; 
. und Spiree111 erilnt(lle•rt. ' 

II. Und damit s]nd wir b1e11eits bei die:n sichönheitli"'I . ··~ 
chen, dein. sti:Hs,tischen Gesichtspunkten. Hier s.ok, 
!l.1en 3 Pu;nktie behandelt wierden: ·1. 

,1~ 
·a) d1er ·heimatHche Baum; 
b) Fass1ade oder Raum? . 
c) Ein wieiJ1ig Pffofie inur l 



a) Zur Zeit, als, die rornantische1n Parkla1ndschaften in 
Mode kamern, galt 1es als, ä.uß1erst reizvoll, 1ei1nigie „Ex10-
tien" wig1e1n zu, kö:men, seltsam1e iutnbekarmte, mö,g­
lichst bizarr wachsende ,,Solitärs" :iJn 1eiJrnen Wiies1en­
raum zu s1tieUe1n, dfo d:ie BewuJnidie1<u1ng die1r Gä;s;te her­
.ausfol'die rt1eltl. 

Seit dah~r rii.hirt diie. Vio:diebe für d1e1n friemdartige1n 
Baum, dier womögJich schwärme1risch1e Gefühle von 
fe1meltl Weltelll und trau;mhaftien Sphä!J:ie1n ('Vot1enins1el, 
Böcklinl) eroougt. Doo Reis1en der Malie.r uJnd Dichtier 
nach Italiien hahie1n die Vorliiebe für pini1ena;rtig1e 
Baumlbies:fänd1e wie auch Eibe unid Thuja zu u1ns ge­
bracht, di1~ i:n urns1erier La:rndschaft stanr urnd fremd­
artig wirkie111. Diie Ne~ung z1um Fr1emden, Künst­
lichen, förde:rt1e au.eh - bes0'11de1rs au,f Fr.iiedhören und 
an Kirchen - diie Anpflanzung aJUjSgdaHein :farbiger 
lfonifore111 (Bhuta:rnrue, ,,Edieltarnrue", Weißtanne), diie 
diem natür:lichein Wies1en der heimatlichen Landschaft 
g.anz zuwider ist. Unsie1r Ziiel muß aber sie~n, sich der 
iJ:reimat1ichelll Landschaft einzufüg1en ltnd de:n liebendi­
~en Wiuchs, u!msierer deutsche:n Bäume ~u pf1egiein. 
Pfarr:ga.rt1e1n, Kirchplatz wnd Fr'ie1dhof sollen in iunsieren 
Dörf1ern 1nricht\5, Fremd.artig1es s1ein, SO[)lde,rn etwas g8Jllz 
Hieimatliches1, liebiens:w1ert Vert;rauties. 

b) Zu.r Hii:n wie1ndu1ng an das li'remde ka,m im vorigen 
Jahrhu:nd1ert illloc'.h die „italie1nisiiier1e,rud1e" Neigung zu 
Allee u:nd F.acade„ dien Gege1n;pol~1 ieineil" raumbilden­
den Platzgesitaltu:ng. Die Bepflamzu;ng mußte vielfach 
dazu, d~e:neln~ aUjS1 dem Baukörper dier Kirche u1nd ih­
rem Vorplatz e1i1ne möglichst symmetrisiehe Facade zu. 
machen, die als Blickfang am Ende 1einer klieirne1n 
Allee vor einer flächig1~n K:uli:s1S1e sitwnd - und das in 
Ujll1S1erie1n Thür. Dö:rfohe1n ! Zid der Bepflanz;ung muß 
vielmieihr S1ei;n, Bau,körper u!lld Baumwiu:chs zu w.ohl­
tu~nd1ein Räurnelll zu formen, die das GefüM der Ge­
borgen'.heit u1nd dies Frfod,ens· gewähren. 

& wenig dies1e stiUe Scl1fö1heit durch di1e Dy!namitk 
einer g.ärfüe1ris.chen Achsialität ioder du1r1ch eirn wi1d 
wu;chmmdeiSI Chaos ,:err1eicht W1e1die1n kai~ill, so wienig 
läßt S1Üe sich in dörflichie111 V1erhältniss1en heirste1Le1n 
du.rch künstliche Blumellll'abattien ode1r Stiei~ärtchen, 
diie g1.1oße:r Pfliegie hedürfie:n. 

Nichts g~en ei:n IJ:liume1nibe1et, wo 1es hinpaß.t u~ld ,rich­
tig giesifatlteit i.sit ! Aber da.s a:n~u~1rdn1e!n, ist schwe:rer 
als m8ifl allgieme:i:n gla'llht, weil d!llS Bltrnm1enhe1et nur 
131chön ist, Wlelilln es1 im richtig1eifi V1erhältnis '.Zlu:r soin-. 
:sitigien natürlicheJn Umgebung und zwu Gebäude steht. 
Und wir wisßlen ja,, daß lllicht15 abstoß~er ist, ,aJ.s 
ein anspruchs:volles, a,bier schl1echt giepflegte.s GebiJd,e. 

c) Dal'llun soUtie man .. hteßOOders pfLegebedürftigie An­
lagen n:u,r da 51chaffie1n, wo man ei;nier siorgfältigen und 
treuen Pflege sicher ist. So111sit ist es bessier, ei;ne ein­
fache, schlichte Ordnu!Ilg an21usrtrebien. Im allgiemei-
1I1ie111 gen~t eiI11C sauherie RaiS1enfläche, 'Baum wnd 
BUt>chwerk, da& nicht wu.chiem darf., uJnd oroentli,che 
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Wege, biekies,t oder mit Platten belegt. Während Baum 
und Busch kaum ei111er ne1menswertien Pfliege hedür­
f1en - wir meirnein Z1ergewächsie, nicht Obstbäume 
oder -Sträuchic!r od1er beschnitte1111e Hecke1n! -, muß 
Ras1en und \V1eg gepfliegt werd1eln. 

RaS1en muß 1.1e1chtzeitig gemäht werden, damit er nicht 
v1erfilzt und ve1r:u111kraut1et. fa,t er ~u alt und ungldch­
mäßig, s10 muß er umgepflügt, gieeggt, neu gesät wnd 
g1ewalzt wierden. 

D1e Weg1e müss1e1n von Zeit zu. Zeit giejät1et oder mit 
„Unkraut1ex" gegiossen, tn läng1eren Zeitabstä1nden au.eh 
einmal bekiest werden, wielnn nicht Trittplattien einen 
locfoer1en Dbiergang zu:r Grünfläche möglich machen. 

Eine AbkaJll:t!lllng de.r Ränder mit St1eiruen od1e·r Scher~ 
bie:n wirkt kileiinlich u111d is,t durchaus uneTw1ü~IBcht. 

Wege blieibien lam:ge Zeit in gutem Zustand, w1eni11 s11e 
gewölbt urnd giu:t e1ntwäss1ert s.ind; dann könn1en die 
Rie:g1ernhäche sie nicht aufoeiß1e1n und sbe'.henMeibe,nde 
Pfüt21en sfo nicht aufweichen. 

Ein w e 111 i g Pflegie 'Ilur für diie Grünplätze, diie den 
Kirchgemeiinden. wn.vertrant und d~e ihre Vis.it1enkarte1n 
sind, dain1n si:lld siie d1e· schönst1e, liiebe1nswerte Zi1erd~ 
d1er Bautien, ja 'des: ga1rnze1n Ortes, an der jeder s,e,ine 
groß1e Freude hat. Geschieht di1e Pf1egie beständig, so 
wird sie nur gaillz geriJng zu s1ein bra.uchen. 

Dr. Wohlfahrt. 

Nr. 9) Buchbesprechung 

Aus dem Amtsblatt der Ev. Kirche der 
Kirchenprovinz Sachsen vom 31. Mai 60 
Heft 5/1960 veröffentlichen wir eine 
Besprechung des Buches 

Emil F1,uchs: M1e:i'n Leb1en, I. 'Deil 1957, II. 'Deil 1959 
bei Koe1Mer & Amelan:g, L1eipzig. Je B111nd 8„50 DM. 

Auch derje1nig1e, der aus theologischen„ politischen '.oder 
persönliche1n Gründen den W1eg, de111 Emil Fuchs .a:us 
s1eille\fil lufüerisch-1orihodox g1epr:ägtie1n Elt1e1111haus über 
seine W1irk:s1amkeit aLs Pfar1.1er in Rüsselsiheim UJnd Ei­
s1e:nach bis Mn zum Leipzig1er Rieligi1onssoz~ofogen g'e­
ga:ngen is:t, wed1er :nachvollz1ehen noch als richtungs­
wieis1end für ide:ni 1d1eutschen Protiestantismus ansehen 
kanin, wil'd dLes1e Erirmerung1m mit groß,em Gewinn 
11es1en. Und dies, 1nicht nur, w1eil s11e eiTI1e solche Fül1e 
geschichtlichie1r, gieistiesg•eschichtlichier~ pol:i1tischer rund 
soziofogisieher Einbliclm: in di1e d1eutis,che uind .ahend­
Jändische Eln:twickluing der l1etzten siehen J.ah.r·7leh:noo 
Metern, daß m8Jl11 das zweibä1ndig1e Werk in seiner 
Bild'haftiigk1eit gieirad1e .wie 1eine1n er.r1eg1e1nd~:n mitge­
schichtHchien Film e.rloebt. Aucih meinsichlich wird mBJn 
1rnruerwarte1t wio!hl:tUJelild herührt vo,n d1er schlichten, zu­
rückhal;tJende111i und dabei immer um objiekiti:ve Wahr­
iheit bemühten Art dies. greisien Kämpfors1 mit dier ieir 

131eine1n ~!llllgien Lehen:swieg und d~e < Mie:mschein schildert, 
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d1e füm darauf hegegrnet sind. Ich wüßte lrei:n ande­
res. Werk zu n1en1rnen, das in ähnl,ich lebellldige,r Weis1e 
diie Zeit d1er he·wegten Viersuche, das Leben des deu.t-' 
s·chen Violke1s 1n"lch der Katasitrop'hie des J ~hr1es 1918 
nieu zu gestalite:n, und vor aUem die grioß1e Zeit d1er' 
deutschen Jugendhewiegung geschiLderit hat. Gerade 
ium d1ese1r Schi1derung wiUen ist es besoindiei"S auch 
unser1e111 jung1en Theol1ogen zu empfehlie111. Dahe:i fat 
es e11~staunUch, wie g1er1echt Emil Fuch15 auch über sol­
che Märn111e1r und Mächte zu urt>eilien ve.rmag, die 1er 
von sieirnem Standpunkt a:u.s nur al$ Amt:ipod1en he­
trachten kallln. Das. gilt vor allem v10n der ver:sttänd­
nisvolfon Art, mit der Emil Fuchs über Karl Bartth 
und dies:s1e111 Entwick1ung von der 2. Auflag1e des. Rö­
merbr1ef-Kommentru·s b.is hin zu dien 11e·tzten BäncLen 
des dogmatischen Riesienwerkes urt1eilt. Menschlich 
herühmn den Leser wohl1 d1e Seiben am s1tärkst1e1n, auf 
d1ene1n Emil: Fuchs sieirne 1ebenso mühselig-flieißige wie 
opforvoU.e, ViOln Hefor Tragik üherschatt1et1e Wider­
standsarbeit gege1n dien nationa1sozialistischern Terror 
schildert. Hier kan:n man rnur Respekt haben. Als 
Theologe wird man jedoch von dien Jahren an, in 
denen der ju1ng1e Rüssdsheimer Pfarner mehr und 
me'hr eigene Wiege geht, ium diic sozialie1n Probleme 
der Zeit anzupacken, immer stärker vo111 der Frage 
hedrängt, ob den1n das, was Emil Fuchs unter Chri­
stentum versteht, [mch etwas mit dem christliiche:n 
Glauben zu tUJn hat, den pmtJestantis1che Theologie:~ 
üotz aller Verschiedenheit ihrer theologischen Auf­
fasSlllngen und Lehrmeinungen, doch im allg1emeiruen:, 
vom Wort Gott1es und den Bekieuntnisschriften h:er, 

als konstitutiv für das kirchliche L1ehe111 ansieht. Und 
wie1111n auch d~e kirchliche Thieolog1e der letzte!n Jahr­
hundert1e sich den utnüherhörbar1en V>0rwur:f gefal;len 
liass1en muß, daß politische Rücks.ichtie1n, Bedürf111iss1e 
'und Vor1dnge:nommenheiten ihre angeb1ich J11n.r vom 
Worte her bestimmt1e Verkündigung immer wieder 
eifüehliich be1einträchtigt habe, so ist ebe1n doch nicht 
zu l1eugnen~ daß zwischen 1ei11Jem Glauben, der sich in 
Bekenln•tnis und praktischer L1ehensgestaltung von der 
Hieilig1en Schrift her angeru:fon und in Pfli:cht g1cnom­
men wieiß, UJnd drner humanistischen Welta1nschauung, 
die zur Stützung ihrer Thesen wnd ihues propagan-. 
distischen Kampfos nur s.o1che Bibielworte heranz~eht, 
.die geeigirnet und passe1nd erscheiinie:n, ein unüherhrück­
haner, wieil vom Hierrn 'UlliSe:res GlauhelllS s,~lbst be­
stimmter Abgrund· klafft. Man Legt die heiden Bän­
d1e der Rechenschaft über ei:n so tapf>er durchkämpf­
tes und durch1itte1rues Lehen mit groß1er Ehr1e1rbietung 
vor so v~e~ wirklich sozialem Empfinden und vor 
so a1l1ez1eit wacher Aufmerksamkeit fiir alle Probleme 
der mocLer:rnen Arbieitswelt aus der Hand, - eine A:n.f· 
merksam'.lrnit, die vie1 zu vide kirchliche Amtstriiger 
entweder übierhaupt nicht oder :nicht zur rechtea1 Zeit 
aufgebracht haben. Aber man wird in den Amffas­
sungen dieses tap.f.even Streiteirs für sozialie Ge:rechtig­
kieit eben doch das. als l·ichtrnngw1eis1end1en Impuls er­
kien1111en und abl1e'hnen. müssien, was nicht nur evange-
1isch-neformatorische Thie1ologi1e allein, sondem die 
christ1iche Theologie al1er Zeiten als im Gmlllde 
Schwärmerei 11ng•es1eheC\1 hat. 

Besuchszeiten des Evangelischen Konsistoriums 

Am Montag jeder Woche stehen die Dezerneinte.n und Sachbearbeiter in der Zeit von 8-16 Uhr für 
Besuche zur Verfügung. 

Am Dienstag, Mittwoch und .Donnerstag sind Besuche nur nach vorheriger Anmeldung möglich. 

Am Freitag und Sonnabend (Sitzungstage) ist von Besuchen abzusehen. 
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